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Aus dem Inhalt :

Die Vorbereitung des

Raubkrieges

Spaniens langer Kampf
Motorisierter Krieg ohne Öl

Dramatiker gegen Diktator

Spanien - die FfeliieitsM
Zum Jahrestag des spanischen Bürgerkrieges

Genosse Erich Ollenhauer

ist soeben von einer Reise nach

Spanien zurückgekehrt . Er berich¬

tet im folgenden über die Lage

Spaniens :

Vor einem Jahr , am 17 . und 18 . Juli

2936 , brach der Aufstand der spani¬
schen Rebellen gegen die Volksfront¬

regierung Spaniens los . Militärkaste ,

Großgrundbesitz und große Teile des

Klerus wollten mit Gewalt den Willen

des Volkes korrigieren , das unter der

Führung der Volksfront ein demokrati¬

sches und soziales Spanien aufbauen

und damit endgültig die ökonomische ,

politische und kulturelle Vorherrschaft

einer kleinen Oberschicht brechen

wollte . Das spanische Volk setzte sich

gegen die Rebellen zur Wehr . Ohne

Waffen , ohne Offiziere , ohne zentrale

Kriegsführung ging es in den Kampf ,
entschlossen , seine Freiheit bis zum

Letzten zu verteidigen .
Ein volles Jahr währt nun schon

dieser Kampf . Viele tausend Kilometer

Front durchziehen das Land . Hundert¬

tausende haben in diesem Jahre den

Tod gefunden , an der Front oder im

Hinterland als unschuldige Opfer er¬

barmungsloser Bombardements . Zahl¬
lose Familien , Frauen , Kinder und

Greise , sind flüchtig vor den Schrecken
des Krieges . Millionenwerte wurden
zerstört und noch immer zeichnet jede
Stunde neue Striche in das grauenvolle
Bild dieses tragischen Geschehens .

Längst wehte über dem ganzen
Land wieder das Banner einer freien

Demokratie , wenn die Rebellen nicht

die Unterstützung des inter¬

nationalen Faschismus , der

italienischen und der deutschen

Diktatur gefunden hätten . Deutsche

Flugzeuge , deutsche schwere Artillerie ,
deutsche Tanks und große italienische

Truppenformationen haben die dünnen

Reihen der Rebellen verstärkt und be¬

festigt , haben wiederholt mit dem

Uebergewicht des Materials die Linien

der Regierungstruppen zurückzudrän¬

gen vermocht . So ist Spanien heute der

Brennpunkt des großen Ringens

zwischen Demokratie , Freiheit und

Zivilisation auf der einen und der Bar¬

barei und der brutalen Machtpolitik des

Faschismus auf der anderen Seite . Erst

wenn man dieses Volk im Kampf ge¬
sehen hat , erst wenn man seinen He¬
roismus und seine Leidenschaft , seinöi
Mut und seine Siegeszuversicht unmit¬
telbar miterlebt hat , erst dann empfin¬
det man vom neuen die ganze Größe
dieses Freiheitskampfes .

Als Mitglied einer Delegation der
Sozialistischen Jugend - Internationale
war ich in der Zeit vom 28 . Juni bis
zum 6. Juli in Spanien , in Barce¬

lona , in V a 1 e n c i a , in A 1 b a c e t e ,
in Madrid . Wir sind nach Spanien
gegangen , um die Verbundenheit der

sozialistischen Jugend der Welt mit der

kämpfenden spanischen Jugend erneut

zu dokumentieren und an Ort und

Stelle zu prüfen , wie wir die Hilfe für

das spanische Volk noch zu steigern

vermögen . Mit einem sachlichen , prak¬
tischen Auftrag fuhren wir hin , mit

einem tiefen unvergeßlichen Erlebnis

kehrten wir heim .

Zwei Grunderkenntnisse haben wir

vor allem neu bestätigt gefunden . Die

erste : die Regierung von Va¬

lencia *
repräsentiert das

spanische Volk . Sie spricht vor

der internationalen Oeffentlichkeit mit

so großem Recht , wie nur eine Regie¬

rung sprechen kann , für das spanische
Volk . Die zweite : das spanische Volk

hätte den Kampf längst mit einem Sieg
seiner Sache beendet , wenn auf der

Gegenseite nur die spani¬
schen Reaktionäre mit ihren

spanischen Söldnern stün¬

den .

Trotzdem ist das spanische Volk

seines Sieges sicher . Wir haben

in Valencia mit verantwortlichen Män¬

nern der Regierung wie d e 1 V a y o.

in Madrid mit General M i a j a gespro¬
chen , wir haben uns auf unseren Fahr¬

ten in dürftigen Dorfschenken mit ein¬

fachen Landarbeitern unterhalten . Im¬

mer fanden wir die gleiche Stimmimg :
» Wir wollen siegen und wir

werden siegen ! « Das spanische
Volk trägt eine schwere Last , aber es

trägt sie mit bewundernswerter Würde

und mit imbeugsamer Entschlossen¬

heit . Wir waren in Valencia Zeuge des

bisher größten Luftangriffs auf das

jetzige Zentrum des Landes , und wir

haben gleichermaßen die ausgezeich¬
nete Organisation der Luftabwehr und

die Ruhe und die Sicherheit der Bevöl¬

kerung bewundert .

Wir waren in Albacete , dem
Standort der Internationalen Brigaden .
Im Kreise von 200 Teilnehmern der

Offiziersschule dieser Brigaden — Sol¬

daten , die jetzt nach hartem Front¬
dienst zu Offizieren herangebildet wer¬
den — haben wir gesehen , wie hier ein

Kampf für ein Ideal , ein furchtbarer

und opferreicher Kampf Menschen aller

Nationen und Rassen zusammenge¬
schweißt hat auf Leben und Tod . Die

Internationalen Brigaden haben heute

nicht mehr die große militärische Be¬

deutung , die ihren Ruhm in der er¬

sten Zeit des Krieges in alle Welt ge¬

tragen hat , aber sie sind die stärksten

leboidigen Zeugen der Verbundenheit

der internationalen Arbeiterbewegung
mit dem Freiheitskampf des spanischen
Volkes .

Heute wächst die neue spani¬
sche Volksarmee zu dem stärk¬

sten Kampfinstrument der Regierung
heran . Unser Weg nach Madrid führte

uns vorbei an mächtigen Formationen

ausgezeichnet motorisierter und ausge¬
rüsteter Truppen aller Waffengattun¬
gen . Das waren keine wilden Söldner¬

banden , wie die Faschisten immer wie¬

der behaupten , das war die Jugend
des Volkes unter Waffen , unter

einem einheitlichen militärischen Kom¬

mando . Wir haben diese Jugend —

spanische Arbeiter - und Bauernsöhne ,

junge Intellektuelle — vor Madrid in

der Front gesehen . Unser Führer war
der Kommandant einer Brigade , ein

25jähriger Arbeiter . Ein Mann ohne

großen Gesten , ohne lärmende Begei¬
sterung . » Seht unsere Soldaten , fast

alle sind meine Kameraden aus der

Jugendorganisation . Sie wissen jetzt ,
was der Krieg bedeutet , aber wir kön¬

nen uns auf sie verlassen . Was uns

fehlt , sind nicht die Menschen , denn

wir haben das Volk und wir haben die

Jugend . Uns fehlt Material . Ver¬

schafft es uns , und der Sieg wird unser

sein . « Einen Tag später begann an die¬

sem Frontabschnitt die Offensive der
Volksarmee .

Wir waren in einem Rüstungs
betrieb . Zwei Küometer hinter der

Front , in der Reichweite der feind¬

lichen Geschütze . 1200 Arbeiter und

Arbeiterinnen standen an den Maschi¬

nen und in den Packräumen und arbei¬
teten für den Krieg . Sie verwalten den
Betrieb selbst , sie haben die Produk¬

tion vervielfacht , bis Rohstoffmangel
sie hemmte . Aber sie arbeiten ernst
und stumm im Bewußtsein ihrer

Verantwortung : Für den Krieg . Die
der Front zugewandten Mauern der Ge¬
bäude sind durch Sandsäcke verstärkt ,
aber ob Mann oder Frau , niemand ach¬
tet der ständigen Gefahr : » Unsere Ka¬
meraden da vorn sind in größerer Ge¬
fahr ! «

In Madrid , dem heißumkämpf¬
ten , geht das Leben äußerlich seinen
normalen Gang . Die Straßenbahnen

verkehren , die Untergrundbahn ist im

Betrieb , die Cafes und Kinos sind ge¬
öffnet , und die Telefonzentrale vermit¬

telt trotz der 200 feindlichen Ein¬

schläge den Telefonverkehr . Noch im¬

mer leben 500 . 000 Menschen in dieser

Stadt . Sie verlassen sie einfach nicht .

Sie arbeiten , sie sitzen am Abend , wenn

die Hitze weicht , mit den spielenden
Kindern vor den Häusern , kaum einen

Kilometer hinter den vordersten

Linien . Ein sorgloses Volk ? Ausdruck

des Volkscharakters ? Nein , denn in

Madrid leben heißt Opfer bringen . Die

Nahrungsmittel sind knapp . Vor den

Lebensmittelgeschäften stehen die

Menschen in langen Schlangen , um die

geringen Rationen für die Familie zu
erhalten . Und wenn hinter den Häu¬

sern die Kanonen wummern , weiß nie¬

mand , ob die nächste Granate nicht

neben ihm einschlägt und ihn hinweg¬
rafft , wie vor ihm viele andere . Das
alles trägt man . Nur nachts , wenn
die Stadt im Dunkeln liegt , wenn der

Straßenlärm verhallt , dann scheint es ,
als wenn eine halbe Million Menschen

mit wachen Sinnen in die Nacht hin¬

aushorcht auf - die grausame Melodie

des Krieges .
Denn dieses Volk von Madrid , die¬

ses Volk von Spanien , lebt mit seiner

Armee , mit seinem Krieg , wie nur ein
Volk mit seiner Armee und mit Seinem

Kampf leben kann . Das Einzelschick¬
sal ist längst zurückgetreten vor dem

allgemeinen Gut , das hier verteidigt
wird . Das spanische Volk verteidigt in
diesem Kampf seine politische Freiheit
und seine soziale und kulturelle

Erhebung . Die Arbeiter in den
kollektivisierten Betrieben , die Land¬
arbeiter auf dem Feld , die Soldaten an
der Front , sie alle wissen , daß der Sieg
der Freiheit die Neugestaltung
des sozialen Lebens der breiten
Massen des Volkes bedeutet . Hinter
der Front lebt die soziale Revolution ,
die konstruktive Neugestaltung des

wirtschaftlichen und sozialen Lebens
dieses Landes .

Dieser Wüle zu neuem Leben ist die

Ein neues Krleggsteuer
Die Internationale der Brandstifter

Während die europäische Spannung
auf ein HöchstinaB gestiegen ist , haben
die japanischen Generale ein neues Kriegs¬
feuer im Fernen Osten angezündet . Sie

wollen mit Gewalt ihre Expansion in

China fortsetzen . |
Dieses neue Imperialistische Abenteuer

wirkt auf alle weltpolitischen Zusammen - '

hänge zurück . Seit November 1936 be - 1

steht ein deutsch - japanisches

Militärbündnis , das Japan die

deutsche Unterstützung bei einer Expan¬
sion auf dem asiatischen Kontinent

sichert . Daraals , nach dem Abschluß die¬

ses Bündnisses , das als » Antikomintern¬

pakt « getarnt war , schrieb der Londoner

» Economist « :
» Die leichtere Option für die Tripel -

Entente ist die nicht gegen Rußland ,

sondern gegen England , denn ungleich

Rußland ist das britische Empire stra¬

tegisch dieser Kombination ausgeliefert .
Wenn die drei über uns in unserem

augenblicklichen Zustand der Isolie¬

rung zugleich herfallen — die deutschen

Flugzeuge London und Glasgow , die
italienischen Malta und Aden , die japa¬
nische Flotte Hongkong und Singapur
angreifen , haben wir dann noch Aua¬

sicht , diesen kombinierten Angriff zu¬
rückzuweisen ? Uns erscheint diese neue

Tripelallianz als ein Konsortium ver¬

zweifelter Spieler , die ihr ganzes Ver¬

mögen gegen die Bank gesetzt haben .

England und Rußland halten die Bank . «

Heute wirkt der neue japanische An¬

griff wie eine Entlastungs¬
offensive für Hitler und Mus¬

solini , die sich tief in die spanische

Frage verstrickt haben . Die Brandstifter

im Osten benutzen die Gelegenheit , die

die Brandstifter in Europa geschaffen ha¬

ben — und die Gefahr ist offensichtlich ,

daß die europäischen Brandstifter in die¬

sem neuen Kriegsfeuer eine neue Gelegen¬

heit zu weiteren Vorstößen erblicken wer¬

den .

Neuer Druck auf Oeslerreldi
Die braune Politik übt wieder einen star¬

ken Druck auf Oesterreich aus . Sie pocht
auf die Abmachungen vom 11. Juli 1936 , sie
will sie benutzen , um Oesterreich der Gleich¬

schaltung näher zu führen .

Die Besprechungen , die darüber geführt
worden sind , haben mit Abreden geendet , die
der nationalsozialistischen Propaganda ein

stärkeres Eindringen als zuvor in Oester¬

reich gestatten . Eine Reihe von deutschen

Zeitungen wird künftig in Oesterreich zuge¬
lassen werden , Hitlers » Kampf « darf ver¬

breitet werden . Die » national betonten « Kreise

in Oesterreich erhalten eine Rückenstärkung .

Trotz dieser Abmachungen wird dar

Druck auf Oesterreich fortgesetzt . Gorings

Organ , die » National - Zeitung « in Essen , führt

gegenüber Oesterreich ' eine geradezu dro¬

hende Sprache . Die vatikanische Politik , die

ihre Stellung jetzt auch In Oesterreich stark

bedroht sieht , sucht Anlehnung bei den demo¬

kratischen Westmächten .



stärkste Triebkraft des Kampfes . An

der Front von Madrid waren wir Gäste

einer Jugendbrigade . Wir wurden von

200 Soldaten in einem Soldatenheim

unmittelbar hinter der Front mit Ge

sang und Rezitationen herzlich be¬

grüßt . Selten habe ich vor einer so

gläubigen und begeisterten Versamm¬

lung gesprochen wie vor diesen Solda¬

ten . Die Massen des spanischen Vol¬

kes entdecken in diesem Kampf sich

selbst und ihre Beziehungen zur weiten

Welt . Ehe wir von dieser Feier schie¬

den , besuchten wir den Lesesaal des

Heims . Dort fanden wir die Uebungs -
hefte der Soldaten , die jetzt an der

Front schreiben und lesen ler¬

nen . Und wie sie lernen ! Jetzt wollen

sie selbst schreiben , und jetzt wollen

sie selbst lesen können , was in ihrem

Land und in der Welt vorgeht .
Mancher Zug im Antlitz dieses er¬

wachenden und kämpfenden Proleta¬

riats erinnert an Züge des russischen

Volkes , aber dennoch ist Spanien nicht

Rußland . In Spanien besteht eine mo¬

derne Arbeiterbewegung mit großer
Tradition und mit westeuropäischer
Orientierung . In Spanien lebt eine in¬

tellektuelle Jugend , in der eine stolze

kulturelle Tradition und ein tiefes

Wissen um die Werte der Freiheit und

der Kultur lebendig sind . In der Ver¬

mählung des befreiten Landproletariats
mit dem geistigen Spanien , in der Ver¬

bundenheit von Arbeitern und Intellek¬

tuellen , insbesondere in der jungen Ge¬

neration , liegt vielleicht der tiefste und

stärkste Quell der Kraft , mit der dieses

Volk für seine Freiheit kämpft .
Heute liegt die Entscheidung über

den Ausgang dieses Kampfes nicht

mehr allein in seiner Hand . Heute ent¬

scheidet sich an der spanischen Frei¬

heitsfront das Schicksal des europäi¬
schen Friedens und der euro¬

päischen Demokratie . Wer

das Grauen des Krieges kennt und es

jetzt in Spanien neu erlebt , wird bereit

sein , einen hohen Preis für die Erhal¬

tung des europäischen Friedens zu zah¬

len . Eine Lösung aber , die dieses Volk

und seine Freiheit dem Faschismus in

die Hände liefert , wäre eine Schande

für die europäische Demokratie , und

ein gefährlicher Selbstbetrug . Die

Staatsmänner der großen europäischen
Demokratien , die demokratischen Völ¬

ker Europas tragen eine geschichtliche
Verantwortung . Das Volk , das jenseits
der Pyrenäen für seine Freiheit kämpft ,
ist einHerzstück dereuropä « -
schen Demokratie . Wir haben

an seiner Seite zu bleiben , was immer

auch kommen mag .
Schon einmal in der Geschichte der

Nachkriegszeit haben Knrzsichtigkeit
und Mangel an Mut zur geschichtlichen
Entscheidung auf der Seite der Demo¬

kratien verhängnisvolle Folgen gehabt .
Die Verständnislosigkeit und die Lieb¬

losigkeit der westeuropäischen De¬

mokratien gegenüber dem neuen

republikanischen und demokratischen

Deutschland waren eine der Ur¬

sachen für dm Erfolg des Hitler -

faschismus , der heute Demokratie und

Frieden in ganz Europa bedroht . In

Spanien ist die europäische Demokratie

erneut vor eine Schicksalsfrage ge¬
stellt . Sie muß dem spanischen Volk

die materielle und morali¬

sche U n terstützung geben , die

ihm trotz der offenen faschistischen

Intervention den Sieg der Freiheit er¬

möglicht und damit endlich die Kräfte

der Demokratie und des Fortschritts

aus der Defensive zur Offensive gegen
die faschistische Barbarei führt .

Die Arbeiter und Demokraten der

ganzen Welt können ihren Dank an das

kämpfende Spanien nicht würdiger und

wirksamer abstatten , als daß sie am

Jahrestag des Aufstandes der Bebellen

mit ihrer ganzen poUtischen Kraft auf

die öffentliche Meinung und auf die

Regierangen ihrer Länder einwirken ,
damit sie endüch eindeutig Stellung
nehmen : Für das spanische Volk ! Für

die Freiheit und den Frieden in Europa !

Die Vorbereitung des Raubkrieses
Die fasdilstisdien Diktatoren stellen die Naditfrage

Sdiattcn über Deutschlands
Wirtschaft

Der Produktionawert der chemificben In -

duatrie im Deutschen Reich betrug im Jahre

1939 4,8 Milliarden Reichsmark . 1935 wird er

mit 3,7 Milliarden , und im Jahre 1936 mit

4,2 Milliarden RM angegeben . Er liegt dem¬

nach im vorigen Jahre , trotz dos gewaltigen

Auftriebs , den die chemische Industrie er¬

fahren hat , noch immer um 600 Millionen RM

unter dem des letzten Hochkonjunkturjahres .

Die letztem fadenscheinigen ideologi¬
schen Hüllen sind gefallen , und die italie¬

nisch - deutsche Außenpolitik erscheint als

das , was sie ist : als Vorbereitung
des großen Raubkrieges . Stets

war es lächerlich , das antibolschewistische

Gerede der Diktatoren anders als eine

nützliche Propaganda waffe anzusehen .

Mussolini und Hitler sind keine Gesin¬

nungsathleten . Mussolini war unter den

ersten , die die Sowjetunion de jure aner¬

kannten und mit ihr Wirtschaftsverträge
abschlössen . Der Beginn der Freundschaft

wurde gerade am Tag nach der Ermor¬

dung Matteottds durch ein solennes Diner

gefeiert , das der Sowjet - Botschafter zu

Ehren Mussolinis gab und die Beziehun¬

gen bleiben herzlich , solange die russische

Außenpolitik gegen England und Frank¬

reich gerichtet blieb . Erst nach der von
Hitler erzwungenen Wendung Rußlands ,
nach dessen Eintritt in den Völkerbund

und dem Abschluß des französisch - russi¬

schen Vertrags entdeckte Mussolini seine

antibolschewistische Gesinnung aufs neue
und fand darin einen famosen Vorwand ,

Stützpunkte in Spanien zu besetzen . Denn

was jeweilig Bolschewismus ist , das be¬

stimmt der Herr Diktator nach eigenem
Gutdünken . Die Verwandtschaft zwischen

Nationalsozialismus und Faschismus hat

anderseits Mussolini keinen Moment lang
daran gehindert , nach der Ermordung von

Dollfuß , der ja nicht gerade wegen seiner

bolschewistischen Ueberzeugung zum Op¬
fer des nationalsozialistischen Rutsches

geworden war , seine Truppen am Brenner

gegen Hitler aufmarschieren zu lassen —

unter Zustimmimg der öffentlichen Mei¬

nung Englands und Frankreichs , die

wähnte — und darin durch die Abma¬

chungen von Stresa bestärkt wurde — , der

Gegensatz um Oesterreich werde die bei¬

den Diktaturen getrennt und Italien an

der Seite der Westmächte halten .

Die Aenderung trat erst ein mit der

Eroberung Abessiniens , ein Er¬

eignis , dessen Bedeutung man wohl bis

jetzt meist bedeutend unterschätzt , zumal

man es isoliert betrachtet hat . Bei der

Eroberung Abessini ens , die mehr als 12

Milliarden Lire gekostet hat , und für des¬

sen Erschließung eine gleich hohe Summe

innerhalb der nächsten sechs Jahre be¬

reitgestellt wird , handelt es sich gar nicht

in erster Linie um ein wirtschaftliches

Vorhaben ; auch daß durch die Art des

Vorgehens der Völkerbund torpediert und

das Ansehen Englands vermindert wurde ,

ist mehr ein , wenn auch folgenschwerer ,

Begleitumstand gewesen . Viel wichtiger

ist die strategische Bedeutung .

Italien ist zum gefährlichen Rivalen Eng¬

lands und Frankreichs in Nordafrika ge¬

worden , deren Besitz es vom Lande her

angreifen kann , während es zugleich Eng¬

lands Empire - Weg durch das Rote Meer

bedroht . Ihre ganze Bedeutung erhält

aber die von Mussolini lang geplante und

sorgfältig vorbereitete Eroberung erst ,

wenn man sie nicht isoliert , sondern als

erste Etappe in einen weitaus

größeren und umfassenden

Plane betrachtet als vorbereitende

Handlung zur Erringung der Herrschaft

Italiens über das Mittelmeer . Englands

» Lebensader « , die kürzeste Verbindung
des britischen Mutterlandes mit seinen

überseeischen Besitzungen und Einfluß -

planen soll unter italienische Kontrolle ge¬
bracht und damit dem englischen Welt¬

reich der tödliche Schlag versetzt wer¬

den ; die französischen Verbindungen
Frankreichs mit seinen nordafrikanischen

Kolonien , auf denen sowohl seine Versor¬

gung mit Lebensmitteln und Rohstoffen ,
als ein Teil seiner militärischen Stärke

beruht , sollen ebenso der Macht Italiens

unterstellt werden . Das neue Imperium
Romanum soll das Erbe des British Em¬

pire antreten , in dem Frankreich eine Art

Gallien darstellen würde — so spiegelt
sich im verwirrten Kopf Mussolinis —

heute noch Duc ' e und morgen Imperator
— das Bild der Welt und ihre Neuvertei¬

lung . Der nächste Schritt , die Verwand¬

lung des Mittelmeeres aus einer vornehm¬

lich unter englisch - französischem Einfluß

stehenden Meeresstraße in das italienische

mare nostro , er ist getan , wenn es ge¬
lingt , durch den Sieg Francos die Straße

von Gibraltar an beiden Ufern , die Ba -

learen und die Kanarischen Inseln unter

italienische Aufsicht zu bringen . Dazu

die Bundesgenossenschaft der Germanen

zu gewinnen , das ist kleinere Opfer wert .

Was ist die Tschechoslowakei und selbst

Oesterreich im Vergleich zur Herrschaft

über das Mittelmeer , dem Schlüssel zur

W eltherrschaft .

Das ist Mussolinis Idee von der

Achse Rom — Berlin . Der deutsche

Diktator ist in diese Politik verstrickt .

Für seine eigene Machtausdehnung steht

ihm kein Bundesgenosse zur Verfügung
und isoliert wird jedes Vorgehen nach

welcher Richtung immer zu gefährlich :
zudem können die kleineren Eroberungs¬

möglichkeiten im Osten — Tschechoslowa¬

kei , Danzig — zwar das Prestigebedürf¬
nis eine Zeit lang befriedigen , sie ändern

aber auf die Dauer nichts an der prekären

Wirtschaftslage , die sie vielmehr noch

erschweren würden ; größere Vorstöße

aber nach dem Südosten mit seinen lok -

kenderen Rohstofflagern sind nur mit Zu¬

stimmung und im Verein mit Itaüen mög¬
lich . Entscheidend aber bleibt , daß selbst

temporäre Erfolge in Mittel - und Siid -

ouropa nur gesichert wären nach dauern¬

der Ausschaltung der Eingriffsmöglichkeit
der großen Westmächte . Ist aber deren

Niederwerfung überhaupt die Vorbedin¬

gung des Aufstiegs Deutschlands zur

Weltmacht ? Ist die Neuverteilung des

Kolonialreichs der Welt um geringeren

Preis zu erreichen ? Mit einigem Zögern

folgt Hitler in Spanien Mussolinis Vor¬

gehen . Berlin bleibt an Rom ge¬
bunden .

England kann nach der Eroberung

Abessiniens weniger denn je eine Ausdeh¬

nung der Machtstellung Italiens im Mit¬

telmeer zulassen , sein Außenminister hat

das ganz klar ausgesprochen , als er das

Mittelmeer als britische Lebensader be¬

zeichnete und die Integrität Spaniens und

der spanischen Besitzungen als englisches

Lebensinteresse . Frankreich wäre

die Bedrohung seiner Pyrenäengrenze

ebenso unerträglich wie die Unterbindung

seiner Verbindungswege mit Nordafrika .

Die Machtfrage ist also un¬

erbittlich gestellt . Es handelt

sich nicht um Weltanschauungsgegensätze ,
um Faschismus oder Bolschewismus in

Spanien , es handelt sich um die Existenz

des englischen Empire und um die Unab¬

hängigkeit Frankreichs . Das Gerede von
den Greueln der Roten von Madrid und
dem Schützer der Zivilisation Franco ver¬
stummt selbst in den borniertesten Rechts¬
kreisen und weicht der Einsicht in die
wirkliche Gefahr . Hinter der Weigerung
Italiens und Deutschlands die Politik der

Nichtintervention fortzusetzen , erkennt

man ihren Willen , ihr Kondominium über

Spanien aufzurichten ; hinter der Ableh¬

nung des deutsch - englischen Vorschlags
auf Beseitigung jeder Kontrolle der spa¬
nischen Küsten und der Anerkennung bei¬

der spanischen Parteien als kriegführende

Mächte , steht der Entschluß Englands und
Frankreichs die Deutschen und Italiener

zum Rückzug aus Spanien zu bringen .
In solcher Situation ist ein Kompro¬

miß fürchterlich schwierig . Es hat ge¬
wiß einen Zeitpunkt gegeben , an dem sich

mindestens in England ein Teil der öffent¬

lichen Meinung mit einem Sieg Francos

zur Not abgefunden hätte in der Erwar¬

tung , daß auch Franco die Integrität und

Unabhängigkeit Spaniens aufrechterhalten

würde . Das ist vorbei . Denn es ist klar ,
daß heute , wo Franco seinen Sieg nur der

Hilfe Deutschlands und Italiens verdanken

würde , wo er seine Herrschaft nur mit

deren Unterstützung aufrechterhalten

könnte , er ein ohnmächtiges Werkzeug
in deren Händen bliebe . Die Herren Spa¬
niens wären nicht die spanischen Rebel¬

lengenerale , sondern die beiden Diktato¬

ren und damit wäre , wie es der » Econo -

mist « kürzlich formuliert hat , das Macht¬

gleichgewicht in Europa , im Mittelmeer

und im Nordatlantik in einer Weise ge¬

stört , daß England und Frankreich auf

Gnade und Ungnade Italien und Deutsch¬

land ausgeliefert wären .

Die beiden Diktaturen sind in ihrer

Außenpolitik jetzt zum ersten Male an

eine Schranke gestoßen . Werden sie sie

mit Gewalt durchbrechen ? An ihrem

Kriegswillen ist nicht zu zweifeln . Aber

die Frage ist , ob sie sich bereits stark

genug fühlen , das Kriegsrisiko ist für sie

ungeheuer und um so größer , als die Kon¬

stellation , In der der Krieg sich vollzie¬
hen würde , die Unterstützung , die die

Kriegführenden durch Zuzug von Bundes¬

genossen erfahren würden , diesmal bei

Ausbruch des Krieges ganz unbestimmt

bliebe und sich erst im Verlauf des Krie¬

ges ergeben würde . Die Antwort liegt
allein bei den in jeder Beziehimg unver¬

antwortlichen Diktatoren und in dem Ur -

tedl , das sie in erster , und ihre General¬

stäbe in zweiter Linie über ihre militä¬

rische Stärke sich büden . England wird ,

gefolgt von Frankreich , mit aller Kraft

an einem Kompromiß arbeiten , aber auch

ihm sind jetzt engere Grenzen gezogen als

zuvor . Denn für die Westm ächte kann es

nur ein Kompromiß geben , das zwar den

Diktaturen den Rückzug so sehr als mög¬

lich erleichtert , aber doch zuletzt eben den

Rückzug aus Spanien bedeutet . Und den

zu akzeptieren , ist für die Diktaturen

schwierig , für Mussolini , dem stärker

engagierten , noch schwieriger als für

Hitler .

» Man muß sich fragen « , hat lAon

Blum in Bordeaux gesagt , » ob wir nicht

am Ende unserer Versuche stehen , ob das

Gebäude des Friedens nicht einzustürzen

droht Alles bleibt ernst , ja recht beun¬

ruhigend . «

Die Produktion der deutschen Automobil -

Industrie hat ihren Höhepunkt überschritten .

Im Mai 1937 ist die Erzeugung von Automo¬

bilen und Motorrädern hinter dem Vormonat

und auch hinter dem gleichen Vorjahrsmonat

zurückgeblieben . Die Erzeugung von Perso¬

nenkraftwagen war im Mai um 7,7 Prozent

niedriger als im April 1937 , während die

Abnahme gegenüber dem Mal 1936 3 Prozent

beträgt . In derselben Vergleichszeit hat sich

die Produktion der Lastkraftwagen um 2,2 ,
bezw . um 4,8 Prozent vermindert . Kraft¬

omnibusse wurden im Mai 1937 54 Prozent

weniger hergestellt als im April 1937 und 59

Prozent weniger als im Mai 1936 . Bei den

Motorrädern ist die Produktion vom April
zum Mai d. J . um 13,2 Prozent zurückge¬

gangen .

*

Von den 105 . 200 Empfängern von Kurz¬

arbeiterunterstützung in Deutschland sind
71 . 700 oder mehr als zwei Drittel Textil¬
arbeiter . In den bedeutendsten Zentren der
deutschen Textilindustrie , in Sachsen und

Westfalen - Nord , arbeiten jetzt noch mehr als

25 Prozent der Textilarbeiter weniger als 40

Stunden . Ursache : die Rohstoff Schwierig¬

keiten .
•

Der Eiermangel tritt wieder verschärft

in Erscheinung . Der letzte N ährstandsbe rieht ,

veröffentlicht in der » Frankfurter Zeitung «

vom 12 . Juli , teilt mit ; » daß in den Zuschuß -

gebieten nicht immer die von den

Verbrauchern gewünschten Men¬

gen zur Verfügung standen . . . «

Die Ueberschußgebietn benötigten einen gro¬

ßen Teil ihrer Erzeugung zur Deckung des

Eigenverbrauchs der Landwirtschaft und der

Kur - und Sommerfrischenorte . Eine Ent¬

spannung der Marktlage hängt in der Haupt¬

sache von dem Anlangen ausländischer Zufuh¬

ren ab . . . Eine reichlichere Belieferung der

deutschen Märkte ist zunächst nicht zu er¬

warten . «
•

Der Fleischverbrauch des deutschen Vol¬

kes weist im Mai einen neuerlichen Rückgang

auf . Er bleibt um 4 Prozent hinter dem

gleichen Vorjahrsmonat zurück . Selbst im

Jahre 1913 war der Fleischverbrauch je Kopf

der Bevölkerung um 2 Prozent höher als Im

Mai 1937 .

Deutsdie Jugend
Von Engländern gesehen .

Fragen der körperlichen Jugenderziehung
werden in England viel diskutiert . Es hat

dort auch Leute gegeben , die das gegenwär¬

tige deutsche System als vorbildlich anprie¬

sen . Der » Board of Eäucation « hat sich da¬

durch veranlaßt gesehen , eine Studienkom¬

mission nach Deutschland zu schicken , die

jetzt zurückgekehrt ist und ihren Bericht

veröffentlicht hat .

Der Bericht stellt fest , daß die Gesichter

der jungen Menschen in Deutschland deut¬

liche Züge der überreizten Spannung und des

Ueberernstes tragen und kommt zu dem

Schluß : » Körperliche Erziehung ist eine gute

Sache , aber ihre Steigerung bis zum Exzeß

auf Kosten der Güter des Geistes und des

Herzens bei einer Nation von der Bedeutung
der deutschen kann für diese selbst und für

die ganze Welt furchtbare Folgen
haben . «



Brasilien gegen
braune Umtriebe

Die Saat , die sie gesät haben . . .

mn . Sao Paulo , Mitte Juni .

Was wir an dieeer Stelle mehr als einmal

prophezeit haben , tritt ein : die braaliandschea

Behörden , deren Langmut , Geduld und Tole¬

ranz an sich sehr groß sind , lassen sich die

fortgesetzten Verletzungen der Souveränität

BrasUIems durch die nationalsozialistlioohe

Ortsgruppen und durch die nationalsozialisti¬

sche Propaganda nicht mehr länger bieten !

Der erste große Konflikt ist in dem bra¬

silianischen Staate Rio Grande do Sul

entstanden . Er ist der Staat , nach dem die

größte deutsche Einwanderung gegangen ist

und In dem das Deutsahbrasiiia nertum den

verhältnismäßig größten kulturellen Einfluß

in Brasilien besitzt . Dort sind die Meinungs -

verschiedenhcdjten zwischen den National -

soziallsten und den TeutobrasUedros so scharf

geworden und haben in der letzten Eeit so

ernste Formen angenommen , daß sie der öf¬

fentlichen Meinung nicht länger verborgen

bleiben konnten . Dabei hatten sich die von dem

braunen Terror bedrohten Deutschbrasilia¬

ner ( also brasilianische Staatsbürger ! ) immer

wieder bemüht , die Meinungsversohiedehheiton

friedlich und möglichst geräuschslos auszutra¬

gen . Sie hatten mit unglaublicher Langmut ,

ja sogar viel Naivität versucht , die National¬

sozialisten davon abzubringen , die Deutsch¬

brasilianer durch unberechtigte Ansprüche
und Zumutungen in Konflikt mit ihrer brasi¬

lianischen Heimat zu bringen . Erst all das

nicht half , traten die Teutobraaileiros die

Flucht in die Oeff entlichkeit an . In den dann

folgenden öffentlichen Auseinandersetzungen
erlitten die Braunen eine Reibe von schweren

Niederlagen . Die organisatorisch am meisten

ins Gewicht fallende war ihr Debakel , im

Kampf um ( he Vorherrschaft in dem Tur¬

nerbund Porto Alegre . Im Verlauf

der Polemik um den Turnerbund erließ der

deutachbraalUanisohe Stadtpräfekt von Porto

Alegre , ein außerordentlich bedachtsamer und

überlegter Politiker , einen Appell an die Na -

tlonalaozi allsten , der ihnen den Ernst der

Situation hätte zeigen müssen . In ihrer Frech¬

heit , Dummheit und Verblendotheit kapierten

sie aber «fiese und andere Mahnungen nicht ,

und provozierten weiter .

Die Nationalsozialisten Südbrasiliens

waren darum wie aus den Wolken gefalien ,

als plötzlich Anfang Juni die zuständigen
Kommandos der Armee mit einer Unter¬

suchung der Tätigkeit der nationalsoziali¬

stischen Ortsgruppen im Staate Rio Gran¬
de do Sul beauftragt wurden .

Im Augenblick beraten die einzelnen

Ortsgruppen , vfas Im Fälle eines Verbotes

der NSDAP - Ortsgruppen in ganz Brasilien

geschehen soll , wir glauben allerdings aus

einer Reihe von Gründen nicht , daß eine

soltJie Maßnahme unmittelbar bevor¬

steht Die Methoden der brasilianischen

Politik sind von der in Europa üblichen sehr

verschieden . Der Zeitpunkt für endgültige

Entscheidungen ist noch nicht gekommen
und ein >Durchgreifen « im deutschen Sinne

ist Brasilien fremd . Im gegebenen Augen¬
blick erreicht man mit weniger auffälligen
und in der Form weniger scharfen Mitteln

denselben Effekt .

Daß es aber auf der ganzen Front los¬

geht daß man die nationalsozialistische Ge¬

fahr in den Südstaaten Brasiliens begreift

und , wenn es nottut auch sofort die ent¬

sprechenden Konsequenzen zieht ersieht man

aus einer Mitteilung des Direktors des De -

partamento Nacional de Educacao , der ober¬

sten Unterrichtsbehörde Brasiliens . Er kün¬

digt eine Kampagne gegen diejeni¬

gen auslandischen Schulen an , die
den Unterricht in portugiesischer Sprache
und in der Geschichte und Geographie Bra¬
siliens systematisch vernachlässigen . Daß es
sich hierbei fast ausschließlich um Schulden
handelt die unter nationalsoziali¬
stischem Einflüsse stehen , erkennt
man daran , daß vom Dopartarn ento Nacional
de Educacao ausdrücklich auf das Vorgehen
des Staates Santa Catharina hingewiesen
wird . Die Regierung dieses Staates hat in
den letzten Tagen «he Schließung von
vier Schulen in dem Munizlp Rär¬
in o n i a verfügt , die von strammen National¬

sozialisten geleitet werden . In dem Schlie¬

ßungsdekret wird mit Nachdruck betont daß

sich diese Schulen systematisch geweigert

haben , den Anweisungen der brasilianischen

Schulbehörden Folge zu leisten . Eis wird fest¬

gestellt , daß diese nationalsozialistischen

Schulen unter bewußter Mißachtung der

Staatssprache den Unterricht ausschließlich
In deutscher Sprache erteilen ließen . Und es

ist weiter bekannt geworden , daß diese Schu¬

len ihre Schüler ( ausnahmslos brasilianische

Staatsbürger ) zwar über das Dritte ■ Reich ,
nicht aber über Brasilien informiert und
belehrt haben !

Die Blnt | nstiz wütet
Eine Frau und drei Männer zum Tode verurteilt

Der sogenannte Volksgerichtshof für das

Deutsche Reich entwickelt sich immer mehr

und mehr zum nazideutschen Schreckens - untl

Blutgericht . In der Art der Feme - Gerichte

ist er zusammengesetzt , in ihrer Art verhan¬

delt er im Geheimen und zieht in seinen ver¬

schiedenen Senaten im Reiche herum , Tod

und Verderben kündend . Ob alle seine » Ur¬

teile « außer dem unmittelbar «lavon Betrof¬

fenen , bekannt werden ?

Jetzt erfährt man erst wieder , daß dieses

Nazi - Feme - Gericht in Stuttgart , der Würt¬

tembergischen Hauptstadt , tagte und am 13 .

Juni dieses Jahres , nach einer fünftägigen

Verhandlung eine Frau und drei Män¬

ner wegen ihrer politischem Uebcrzeugung
zum Tode verurteilt hat .

Die zum Tode verurteilte Frau ist die Ar¬

beiterin Liesel Herrmann , die zum

Tode verurteilten Männer sind die Arbeiter j macht haben . «

Steidle , Göritz und Lowatsch . Ein

anderer Angeklagter , Grötzlngcr , erhielt

j durch da « gleiche Urteil 11 Vi Jahre Zucht¬

haus . Da Verhandlung . Urteilsfällung und

Urtellsbegründnng sich hinter verschlossenen

Türen abspielten , Ist bis jetzt Im Einzelnen

nicht bekannt geworden , auf welche Tatsa¬

chen sich das » Urteil « stützt . Den Angeklag¬
ten wurde Hoch - und Landesverrat zum Vor¬

wurf gemacht . Sie sollen ihre Straftat im

Vorverfahren in einem Protokoll zugegeben
und ihre Unterschrift darunter gesetzt ha¬

ben . Die Angeklagten haben während des

ganzen Prozesses hartnäckig und entschieden

die Richtigkeit des Inhaltes des Protokolls

bestritten und auf Vorhalt , wie denn diese

Geständnisse in das Protokoll gekommen

seien , hat einer der Angeklagten ganz offen

erklärt : » Ihr würdet alles verstehen , wenn

Ihr das mitgemacht hättet , was wir mitge -

Und noch während der Verhandlnngstage
vor diesem sogenannten Volksgericht scheint

mit der gleichen Methode die Bearbeitung der

Angeklagten fortgesetzt worden zu sein . Der

zum Tode verurteilte Steidle kam nämlich

am 2. Verhandlnngstag mit verbundenem

Kopf Im Gerichtssaal an . Als der Präsident

des » Gerichts « sich nach der Ursache erkun¬

digte , antwortete Steidle ; » Das weiß man Ja

wohl , ohne daß ich darüber rede . «

Größer und größer wird die Zahl der Un¬

glücklichen In Deutschland , die auf Grund des

Machtspruches dieses » Gerichts « zur Hinrich¬

tung mit dem Handbeil verdammt sind , well

sie gegen die kriegerische Herrenschicht , die

Meinung der friedliebenden Voiksmassen ver¬

treten haben . Und immer lauter und lauter

muß der Ruf der friedliebenden Welt in «las

Hitlerreich hinüberschallen , der Ruf auf Ret¬

tung der Opfer , der Ruf auf Ihre Befreiung
aus den Händen des Henkers !

w
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Im Zug der Gleichachaltung der deutschen

Minderheit In Polen , waren die Führer stets

bemüht , alle Methoden des Nazismus auch in

ihren Organisationen einzuführen , ob es Ha¬

kenkreuzbinde oder Hakenkreuzfahne war ,

ob die Hand zum Hitlergruß gehoben oder ein

entsprechender » Saalschutz « für die erforder¬

liche Schlägerei innerhalb des Deurtsfüitums

geschaffen werden mußte . Ueberau war «las

Dritte Reich Vorbild In Theorie und Praxis ,

bis schließlich die Behörden eingegriffen ha¬

ben und einen Teil des nationalsozlaUstl8 <shen

» Brauchtums « verboten . Da »die lächerltehen

Affen Hitlers «, wie der » Führer « alle «fiese

Nachahmungen selbst benannte , in Polen

ihr » Brauchtum « nicht öffentlich anwenden

durften , gingen sie zur Geheimbündelei über ,

wie wir sie schon aus zahlreichen Prozessen

gegen Angehörige der deutschen Mlmlerheit

kennen lernten . Es sei dahingestellt , ob es

den Mitgliedern dieser Nazigeheimorganisa¬
tionen wirklich bekannt war , welche Stiele «fie

Führer «fieser Vereine verfolgten . Tatsache

bleibt , daß in jedem einzelnen Falle Verbin¬

dungen der fraglichen Organisa¬
tionen zu Reicbsstellen nachgewie¬
sen worden sind . Da im Dritten Reicsh » Ar¬

beits - und Schul ungalager « Voraussetzung be¬

fähigter Naziführung sind , so konnte dieser

Gedanke eben auch nicht von den Angehöri¬

gen der deutschen Minderheit abgelehnt wer¬

den , Wiederholt wurden bereits vor Jahren

«fiese Art Veranstaltungen von den polnischen
Behörden verboten , aber immer wieder fand

man Gelegenheit , um sie unter anderen Na¬

men durchzuführen .

NatlonalsozialtaUsche Schulung , Erringung
der » Führerreife « , waren Ziele solcher Kurse

oder Lager , für den Nazi nachwuchs mußte

unbedingt gesorgt werden . Erinnerlich sind

hierbei die Prozesse gegen den Wanderbund

in Oberschleaien , die Auflösung eines » Ar¬

beitslagers « in der Plesser Ge¬

gend und schließlich folgt jetzt ein Pro¬

zeß gegen 2 Angehörige der deut¬

schen Minderheit , denen «fie Anklage
vor dem Bezirksgericht in Könitz vorwirft ,
einen Geheimbund unterhalten zu haben ,
der im Rahmen eines Arbeitslagers , die Teil¬
nehmer zu Nationalsozialisten erziehen sollte .
Uns interessiert Wer weniger der Verlauf des

Prozesses , der schließlich mit der V e r u r -

Eis ist nicht daran zu zweifeln , daß die

Nationalsozialisten auch dieses Wamungs -

signal nicht verstehen werden . Sie ver¬

suchen auch eine andere Aktion zu bagatelli¬

sieren , die kürzlich in der brasilianischen

Bundeskammer erfolgt ist . Dort hat der

Deputierte Oafö filho einen offenen Brief eines

katholischen Seoninardirektors , des Paters

Pedro Sinzig , verlesen , der die Aufmerksam¬

keit des Parlamentes auf das Unwesen lenkt ,

das die Nationalsozialisten in Brasilien trei¬

ben . Dieser Appell hat auf das brasiliani¬

sche Bundesparlament besonders tiefen Ein¬

druck gemacht , weil Sinzig ( ein geborener

Deutscher und naturalisierter Brasilianer )

während des Krieges wegen seines mannhaf¬

ten Eintretens für Deutschland großen

Schwierigkeiten ausgesetzt war , sie haber

trotzdem nicht einschüchtern hat lassen .

All das sind Sturmzeichen — die Braunen

begreifen es aber nicht Eis interessiert sie

zum Teil auch gar nicht . Denn im gegebe¬
nen Augenblick werden nicht sie die Suppe
auszulöffeln haben , die sie eingebrockt ha¬

ben , sondern die bodenständigen Deutsch¬

brasilianer . . .

teilung aller Angeklagter zu 191

Monaten Gefängnis beendet wurde ,
femer die Unt erb ringung zweier Angeklagten
in Zwangserziehungshelme , wobei allerdings
eine Bewährungsfrist zugestanden worden ist .

Wichtiger ist schon «fie Begründung des

Urteils gegen die Opfer des Nazismus .

Politische Prozesse haben immer ihre Beson¬

derhelten und von denen war auch der Prozeß

in Könitz ndöht frei . In der Urteils begrilndung

gegen die angeklagten 22 Deutche heißt es

ausdrücklich ,
daß es verständlich sei , wenn sich Deutsche

mit dem Nationalsozialismus beschäftigen ,
aber das dürften sie nur privat tun . Im

Rahmen einer großen Organisation nehme

diese Beschäftigung mit dem Nationalsozia¬

lismus in Polen einen gefährlichen Charak¬

ter an , gegen den sich das polnische Volk

wehren müsse . Der polnische Staat wünscht

nicht , daß auf seinem Gebiet die fremde

nationalsozialistische Weltanschauung ge¬

pflegt werde .

Eis ist «fies die erste Urteilsbegründung

polnischer Gerichte gegen die deutsche Min¬

derheit , in welchem klipp und klar ausgespro¬
chen wird , daß für Polen trotz aller Freund¬

schaftsbeteuerungen der » Nationalso¬

zialismus « als » W eltanschauung «
unerwünscht ist . Die reichsdeutsche Presse

ist unter Führung des » Völkisöhen Beobach¬

ters « gegen den Freund an der Weichsel » ehr

erbost und «fie Provinzpresse überbietet sich

an Angriffen gegen Polen , » welches so wenig
Verständnis « für das Deutachtum in Polen zei¬

ge . Das Echo der polnischen Presse ist aber um

so entschiedener , man fordert das Ver¬

bot aller gleichgeschalteten
deutschen Organisationen , die , wie

im Prozeß in Könitz erwiesen , nichts anderes ,

als r ei «dis deutsche Agttationaa teilen in Polen

sind . Man verweist auf «He Versicherung der

sogenannten » Loyalität gegen Polen « , «fie so

wenig mit der Geheimbündelei und «Jen

Scbuiungslagem zu vereinbaren sei .

Die polnischen Behörden Im Posener Gebiet

wollen nun ihrem Urteil auch den nötigen
Nachdruck verleihen und haben im Zusam¬

menhang damit , jetzt auch eine Bezirks -

organlsation der Deutschen Ver¬

einigung in Schulitz geschlossen ,
weil hier junge Menschen wehrpolitisch ge¬
schult und erzogen wurden .

Mit dem Urteil von Könitz sind in den drei

letzten Prozessen gegen Angehörige den Nazi -

organisationen in Polen im Vorlauf von etwa

zwei Jahren nicht weniger als 674 Monate

Gefängnis ausgesprochen worden . Und

das alles trotz der deutschpolnischcn FYeund -

schaft .

Fludit aus der „ Erlösung * * !
Aus Tarnowitz wird uns geeoh rieben :

Jahre hindurch haben die Naziorganisati¬

onen Innerhalb der deutschen Minderheit in

Ostoberschlesien ihre Agitation damit bestrit¬

ten , daß sie Arbelt jenseits der Grenze in Aus¬

sicht gestellt erhielten . Eis Ist nicht zu leug¬

nen , daß heute Tausende aus Ostoberschle -

slen na <Jh Deutschland abgewandert sind , «fie

weder Optanten , noch Reiohsangehörige wa¬

ren . Hat man es in den letzten zwei Jahren

ausschließlich auf Facharbeiter abgesehen ,

so sind in den letzten Monaten besonders Jun¬

ge Leute zur Landarbeit herangeaogen wor¬

den . Man lockte sie unter den verschiedensten

Versprechungen ins Reich , man wollte Ihnen

nicht nur eine Existenz schaffen , sondern

sie auch für besondere Zwecke auabilden , wo¬
mit » militärische Schulung « gemeint war .

Aber nur ein Teil der jungen Leute kam in die

Schiriungs - und Arbeitslager auf die großen
landwirtschaftlichen Güter , die weniger »fä¬

higeren « wurden zu Bauern zur Saisonarbeit

abkommandiert und sollten erst später

» amlerweitige Verwendung « finden . Man sagt
uns , daß hierbei «fie Kenntnis der deutschen

Sprache entscheidend war . Konnten die

jungen Leute nur wenig deutsch oder sprachen
ein schlechtes Deutsch , so kamen sie zu den

Bauern , sie warein eben gut genug zum Schuf¬

ten , nicht aber , um entsprechend » national -
sozialistischc für besondere Verwendung ge¬
schult au werden . Nun kamen «fie jungen
Leute bei den Bauern auf sehr schlechte

Arbeltsplätze , wenig Essen , schlechte Unter¬

bringung und harte Arbelt , so daß ihnen bald
«fie Augen aufgingen , daß sie aus der »pol¬
nischen Unterdrückung « in die Hitlereohe

Sklaverei ihr Dasein gewechselt haben . Und
da sie noch polnische Staatsangehörige waren ,
hatten sie immerhin noch die MögHöhkeit aus
dem » Reich der Erlösung « durch Adolf Hitler

zu fliehen oder schreiben an ihre Eltern ,
daß man für sie bei den zuständigen polni¬
schen Konsulaten intervenieren möchte , damit
sie aus der » Sklaverei « in die Heimat zurück
können . Eis sind Briefe voller Bitterkeit über
den Betrug , den man an den jungen Menschen

vollzog . Man versprach ihnen Freiheit und
bessere Zukunft und gab ihnen eine härtere

Unterdrückung und Hungerkuren Im Dritten
Reich . Massenweise wollen jetzt die jungen
Leute zurück , sie haben genug von den weni¬

gen Wochen im Lande der » Erlösung « , von
der » Volksgemeinschaft « Adolf Hitlers sind
sie nun gründlich bekehrt . Sie haben das Drit¬
te Reich In der Wirklichkeit kennen gelernt .

\ o ( ii ein Danzlger
Abgeordneter verschleppt ?

Wie der » Daily Herald « berichtet , Ist der

Danzlger kommunistische Volkstagsabgeord¬
nete Plenikowski verschwunden . Er ver¬
ließ seine Wohnung in der Danziger Vorstadt
Sledlltz vor einigen Tagen und wurde seither
nicht mehr gesehen . Die Danzlger Nazi -
Behörden behaupten , Plenikowski habe sich
heimlich zu einer kommunistischen Konfe¬
renz nach Kopenhagen begeben . Plenikows¬
ki * Frau bestreitet dies auf das entschie¬
denste und Ist überzeugt , daß ihr Mann das¬
selbe Schicksal erlitten hat wie vor kur¬

zem der sozialdemokratische Abgeordnete
Wiechmann : nämlich ) daß er von den
Nazi verschleppt und entweder in ein deut¬
sches Konzentrationslager gebracht oder

ermordet wurde .

Plenikowski gehörte zu jenen Mitgliedern
der Oppoeition im Danzlger Parlament , die
bisher allen Versuchen der Nazi widerstan¬
den haben , sie durch Drohungen oder Erpres¬

sungen zur Niederlegung ihres Mandat « zu

veranlassen . Er war bereits mehrmals ver¬
haftet und monatelang in Haft gehalten
worden .

Die Erkennung marke der

Achse
Das Großkreuz des Ordens vom Deutschen

Adler — die Erkennungsmarke der Achse

Berlin — Rom — Ist abermals ausgiebig ver¬

liehen worden . Es haben sie etwa ein hal¬

bes Dutzend italienischer Faschistenhäupt¬

linge erhalten .

Auch die Ungarn sind an der Reihe :

Honvedminlster Wilhelm Roeder und

General Hugo Vltez Sony .



Motorisierter Krieg ohne Gel
Der Wahnsinn der braunen Autarkie

Immer klarer stellt sich heraus , daß die

Rechnung , die die Nationalsozialisten mit

ihrer Kriegsvorbereitung aufgestellt haben ,

gewaltige Lücken enthält . Sie waren anfangs
der Meinung , daß schon die Wiedereinführung
der Wehrpflicht , die Motorisierung der

Truppe , die Errichtung von Autostraßen , die

massenhafte Vermehrung der Geschütze , der

Ausbau der Flugwaffe und der Marine ge¬

nüge , um den anderen Mächten , gleichviel In

welcher Gruppierung sie auftreten , überlegen

zu werden . Mit einem ungeheuren Aufwand

haben sie versucht , diese Ueberlegenheit zu

erreichen .

Aber bald erwies sich , daß sie trotz allen

lügenhaften Finanzmanipulationen und aller

direkten Betrügereien , die sie dem gutgläubi¬

gen Ausland gegenüber zur Anwendung

brachten , doch nicht über die genügenden
Geldmittel verfügten , um die zu der gewoll¬
ten umfassenden Kriegsrüstung notwendigen
Rohstoffe zu beschaffen .

Aber warum Rohstoffe aus dem Ausland ?

Wenn Deutschland schon nicht über die Roh¬

stoffe von Natur aus verfügt , warum soll es

sie nicht künstlich erzeugen ? So gingen die

Nationalsozialisten an den Aufbau der Werk¬

stoffindustrien . Neue beträchtliche Lasten

wurden der Wirtschaft und vor allem der

Arbeiterklasse auferlegt , um die Finanzie¬

rung der neu zu errichtenden Fabriksanlagen

zu ermöglichen . Es ist wahrscheinlich , daß

die lange dauernden und kostspieligen Ver¬

suche der Erzeugung künstlicher Rohstoffe

manches Bleibende ergeben werden . Aber

das zugegeben , so wird der Zweck , für den

sie errichtet wurden , doch nicht erreicht .

Die neue außerordentlich teure

Werkstoffindustrie ist nicht im¬

stande , Deutschland im Kriegs -
fall alle jene Rohstoffe in ge¬

nügender Menge zu liefern , die es

dann in viel größeren Mengen als im Frieden

benötigt , aber vom Ausland so gut wie nicht

erhalten wird .

Am klarsten zeigt sich das bei den

Treibstoffen . Zuerst haben die Natio¬

nalsozialisten die Investierung von einigen

hundert Millionen Reichsmark zur Erschlie¬

ßung neuer und zur Steigerung der Ausbeute

schiedensten Gegenden des Reiches wurde

nach Gel gebohrt . Doch das Ergebnis war

gleich Null . Die Rohölproduktion Deutsch¬

lands hält sich in bescheidenen Grenzen und

mit ihr kann noch nicht einmal der zehnte

Teil des Friedensbedarfes an Treibstoffen

gedeckt werden . Der riesige finanzielle Auf¬

wand ist nutzlos vertan !

Darauf ist dann die Produktion künst¬

licher Treibstoffe im schnellsten Tempo er¬

weitert worden . Im Jahre 1935 erzeugte
Deutschland an Ersatztreibstoffen :

Benzol

. . . . . . . .
Alkohol für Motoren . . . .

Synthetisches Benzin . . . .
Schieferöl und Teeröle ver¬

schiedener Art

. . . . .
360 . 000 t

185 . 000 t

270 . 000 t

560 . 000 t

alter ■Erdölquellen erzwungen . In

Heer

. . . . . .

' uftwaffe . . . >
' larine . . . . .

' . ilgemeine Wirtschaft

Gesamtbedarf . .

den ver¬

Dieselöl

. 3 . 0

. 1 . 45

1. 85

insgesamt . . 1,380 . 000 t

Mit dieser Produktion von Ersatztreib¬

stoffen konnte rund der vierte Teil des ge¬
samten Gel - und Treibstoffverbrauchs in

Deutschland gedeckt Verden . Sicher hat im

Jahre 1936 die Erzeugung zugenommen . Aber

selbst bei fortschreitender Steigerung der

Produktion ist es nicht wahrscheinlich , daß

etwa im Jahre 1937 Deutschland in der Lage

wäre , seinen gesamten Treibstoffbedarf aus

der heimischen Rohöl - und Ersatztreibstoff¬

produktion zu decken . Da aber die Motorisie¬

rung noch lange nicht beendet ist , so bleibt

das Treibstoffproblem selbst noch im Frieden

trotz des Aufwandes von vielen hundert Mil¬

lionen Mark für Deutschland noch immer

ungelöst .
Kann es aber schon für seine Friedens¬

wirtschaft nicht die erforderlichen 4. 5 bis

5 Mülionen t Treibstoffe beschaffen , wie wird

dann seine Situation erst im Kriegsfalle

sein ? Denn dann ist mit einem ungleich

höheren Treibstoffbedarf zu rechnen .

Es sind in der letzten Zeit verschiedent -

liche Untersuchungen über die wahrschein¬

liche Höhe des Verbrauchs an Treibstoff für

ein Kriegsjahr angestellt worden . Sie kom¬

men zu Schätzungen , die für die Großmächte

etwa zwischen 12 und 15 Millionen t im

ersten Kriegsjahr liegen . Im » Deutschen

Volkswirt « ( Nr . 23 ) werden für den Oel -

bedarf einer Großmacht für ein Kriegsjahr

diese Ziffern angeführt :

Heiz - und Benzin Schmieröl insgesamt
Treiböl

in Millionen Tonnen
— 2. 0 0,5 5. 5

_ 0. 1 0. 15 1. 7

1. 8 — 0. 2 . 2. 0

— 1. 3 Oß 3. 45

6. 3 1. 8 3. 4 1. 15 12 . 65

Es wird dazu bemerkt , daß die Verhält¬

nisse bei den einzelnen Ländern und Kriegs¬

lagen zu verschieden liegen , um eine sche -

ma tisch - einheitliche Berechnung zu gestat¬
ten . Die Größe des Gebietes und des Kriegs¬

schauplatzes , die Länge der Grenzen , die

Zahl der Fronten , die Ausdehnung der Opera¬
tionen zur See , die Art der Kriegsführung ,
namentlich in der Verwendung der Luft¬

waffe , der Tankmassen und der motorisierten
Verbände können die größten Unterschiede
im Treibstoff verbrauch bewirken . Für Frank¬
reich schätzt der französische Bergwirt¬

schaftssachverständige Berthelot den jähr¬

lichen Gelbe darf Frankreichs im Kriegsfall

auf etwa 15 Millionen t .

Selbst wenn wir für Deutschland die

niedrigere Ziffer von 12 . 65 Millionen t Treib¬

stoffverbrauch für ein Kriegsjahr als richtig

annehmen , — ist Deutschland imstande , sich

durch eigene Produktion mit diesen Mengen

zu versorgen ? Schon der bisherige Ausbau

der Ersatzstoffproduktion hat zu einer sol¬

chen Anspannung der finanziellen Kräfte ge¬

führt , daß eine Pause in der weiteren For¬

cierung eintreten muß , noch bevor die Siche¬

rung des Friedensbedarfs erreicht ist .

Wollte Deutschland Hydrieranlagen mit

einer Leistung von 12 . 5 Milüonen t jährlich

errichten , so müßten erneut annähernd 4 Mil¬

liarden Mark investiert werden . Daß die

Nationalsozialisten dazu — bei der bekannten

finanziellen Lage des Reiches — nicht in der

Lage sind , darüber ist kein Zweifel zulässig .

Aber nicht allein daran scheitert die aus¬

reichende Treibstoffversorgung für den

Kriegsfall . In dem erwähnten Artikel im

» Deutschen Volkswirt « wird angeführt , daß

für die Erzeugung von 12 . 5 Millionen t Er¬

satztreibstoffen ein Arbeiterbedarf von

250 . 000 Mann notwendig sei . Allein die För¬

derung der erforderlichen Kohlenmengen be¬

nötige mindestens 100 . 000 Manh . Und es

wird an diese Feststellung die Bemerkung

geknüpft : die Mannschaftsfrage droht aber

wegen des unabsehbaren Bedarfs der Kriegs¬
industrien ohnedies zu einer der bedenklich¬

sten Auswirkungen zu werden , die die Ent¬

wicklung zum Materialkrieg mit sich ge¬
bracht hat . «

Es ist aufschlußreich , daß derartige Fest¬

stellungen , die die Brüchigkeit der deutschen

Kriegsvorbereitungen und die Untauglichkeit

des Vierjahresplanes belegen , im » Deutschen

Volkswirt « gemacht werden können . Er ist

bekanntlich das Organ der Industriellen ,

in deren Kreisen der Widerstand gegen den

Vierjahresplan immer heftiger wird .

Es scheint außerdem , daß die wachsende

Erkenntnis über die Unzulänglichkeit der

eigenen wirtschaftlichen Kräfte für den

Kriegsfall auch Ueberlegungen für eine

Rüstungsbegrenzung hervorruft , wie sie

Mussolini sicher nicht ohne Wissen Hitlers

angeregt hat . Ist es nicht das Eingeständnis ,

stark gewesen , » daß vorübergehend Empfän¬

gerinnen von Ehestandsdarlehen zugelassen
werden mußten « . So wird auseinandergeris¬

sen , was Gott und Hitler zusammengefügt

hatten , offenbar , weil das Einkommen des

jungen Ehemannes nicht ausreicht , um auch

noch Frau und Kind zu ernähren . Alljährlich
werden sahireiche weibliche Arbeitskräfte von

den Arbeitsämtern des Ruhrreviers für die

Cuxhavener Fischindustrie ange¬
fordert . » Im Gegensatz zu den Vorjahren ha¬
ben sich jedoch bisher nur wenig Frauen zu
diesen Arbeiten gemeldet . « Bei dem Mangel
an weiblichen Arbeitskräften können es sich
eben die Frauen leisten , auf eine unange¬
nehme Beschäftigung fern von ihrem Hei -

raatsort zu verzichten .

Auch in früheren Konjunkturjahren hatte
sich Mangel an Facharbeitern gezeigt , wenn
er auch längst nicht so katastrophal war wie

im Dritten Reich . Aber niemals , auch in den

günstigsten Jahren nicht , hatten weibliche
Arbeitskräfte gefehlt . Ihr Fehlen kann also

nicht dadurch verursacht sein , daß der Hit¬

leraufschwung ein Uebermaß an Arbeitsgele¬

genheit geschaffen hat , sondern dadurch , daß

ein Uebermaß brauchbarer Arbeitskräfte

der gewerblichen Arbeit entzogen wird , um

im Heeresdienst und Arbeitsdienst verwendet

zu werden . Es ist also die militärische

Kriegsvorbereitung , die die allgemeine Ar¬

beitsqualität verschlechtert und damit die

industrielle Kriegsvorbereitung hemmt .

falschen Berechnungen zum Opfer gefallen
zu sein , wenn diese deutsche Zeitschrift fest¬

stellen muß :

» Die Aufstellung der Volksarmeen mit
ihren Millionenziffern und die gleichzeitige
höchste Technisierung stellen Aufgaben ,
die auf die Dauer offenbar nicht mehr ge¬
löst werden können . Das gilt für die Roh¬

stoffversorgung wie die Finanzierung , und j
vielleicht auch für die Ausbildung und
Führung der Truppe . Man wird die Rück¬
kehr zu kleineren Heereastärken und zu |
einer erhöhten Geltung von Mann und ;
Pferd gegenüber der Maschine erwägen
müssen . In der Treibstoffrage erscheint
eine Ueberprüfung der bisherigen Ent -

wicklungsrichtung der Motorentechnik
unter wehrwissenschaftlichen Gesichts¬

punkten unaufschiebbar : Vor allem in den
Kohlenländem sollte der Fortschritt mehr
in der Richtung der unmittelbaren Kohlc -

ausnutzung an Stelle des einstweilen unent¬
behrlichen , aber doch kostspieligen , wehr¬
technisch bedenklichen und letzten Endes
unzureichenden Umwegs über die Hydrie¬
rung gesucht werden . «

Damit erfährt die militärische und die

wirtschaftliche Aufrüstungspolitik der Natio¬

nalsozialisten eine entschiedene Verurteilung .

Daß sie dem deutschen Volke unerträgliche
Lasten aufgebürdet , daß sie die politischen

Spannungen in der Welt verschärft und die

Gefahr eines neuen Krieges viel näher ge¬
bracht hat , für diese schwere Schuld haben

die Nationalsozialisten allein die Verant¬

wortimg zu tragen .

HmeUtmätofotHUk,huum <mdetfaiHUie
Mangel an welblidien Arbeitskräften

Vom Nationalsozialismus sollte die Frau

der Familie und damit ihrem wahren Beruf

zurückgegeben , der unseligen Beschränkung
der Kinderzahl ein Ende bereitet werden . Das

Ehestandsdarlehen sollte den Frauen den Ent¬

schluß erleichtem , eine mindestens halbjäh¬

rige Berufsarbeit mit dem Stand der Ehe zu

vertauschen . Es scheint aber , daß heute

mehr Frauen berufstätig sind

als jemals zuvor , weil der Mangel an

Facharbeitern das Regime zwingt , die billi¬

gere Frauenarbeit überall dort einzusetzen ,

wo männliche Arbeitskraft einigermaßen ent¬

behrlich ist , und dort zu verwenden , wo frü¬

her Männerarbeit üblich war . Das hat den

doppelten Vorteil , daß die Zahl der für Fach¬

arbeiter verfügbaren Kräfte vermehrt und

zufolge ihrer Ersetzung durch Frauen das

allgemeine Lohnniveau herabgedrückt wird .

Von diesem Mittel , dem Facharbeitermangel

beizukommen , wird in so ausgiebigem Maße

Gebrauch gemacht , daß bereits ein sehr

empfindlicher Mangel an weib¬

lichen Arbeitskräften eingetre¬

ten ist , und zwar gerade in den Berufen ,

die bisher spezielle Domäne der Frauenarbeit

gewesen sind . Das geht eindeutig aus einem

Bericht der amtlichen Zeitschrift » Arbeit und

Arbeitslosigkeit , Anzeiger der Reichsanstalt

für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬

sicherung « vom 11 . Juni 1937 hervor .

Im Bericht über das Spinnstoffge¬
werbe wird gemeldet , in einer größeren An¬
zahl von Bezirken mache sich ein empfind¬
licher Mangel an weiblichen Facharbeitern

geltend . Weil es an erwachsenen und ge¬
schulten Arbeltskräften fehlt , müssen viel¬
fach Ungelernte und Jugendliche zum Ersatz

herangezogen werden . In einer niedersäch¬
sischen Flachsröste » mußten , da auch im Aus¬

gleich keine Flachsschwingerinnen beschafft
werden konnten , ungelernte Kräfte zum An¬
lernen eingestellt werden « . » In Westfalen
wurden vor allem weibliche Jugendliche als

Anlernlinge eingestellt . « In sächsischen Spin¬
nereien und Webereien » besteht fast überall

Mangel an weiblichen Fachkräften « , weil eine
größere Anzahl von männlichen Textilarbei¬
tern in . den Außenberufen Arbeitsgelegenheit
gefunden hatte . Deshalb » mußten jüngere
Ungelernte eingestellt und verheiratete
Frauen zurückgerufen werden « . Von der

schlesischen Porzellanindustrie

mußten jugendliche weibliche Kräfte als An¬

lernlinge eingestellt werden , denn » der Be¬

darf an perfekten Gießerinnen konnte nicht

gedeckt werden « . Die Papierverarbei¬

tungsindustrie meldet aus Westfalen ,
unter den neueingestellten weiblichen Kräften

befinde sich eine größere Anzahl verheirate¬

ter Frauen , da genügend ledige Arbeiterinnen

nicht zur Verfügung stehen . » In Mittel¬

deutschland wurden im Bezirk Halle weib¬

liche Arbeitskräfte zum Anlernen eingestellt . «

» In Hessen konnte das Arbeitsamt Frankfurt

zur Herstellung der Arbeitsbeschaffungslose

rund 300 Hilfsarbeiterinnen in Arbeit brin¬

gen , wobei hauptsächlich auf ungelernte

Kräfte zurückgegriffen werden mußte . «

Aber auch die jugendlichen und u n-

gelernten Kräfte werden immer rarer ,

offenbar well sie von Arbeitsdienst , Landhilfe ,

BdM usw . absorbiert werden . In der Sei¬

denindustrie s ü d w e s t d e u t s c h -

lands »ist die Beschaffung der weiblichen

Jugendlichen schwierig « . Die Etuiindu¬

strie des Bezirkes Jena , die mit Aufträgen

gut versehen war , hat zum Ueberziehen von

Koffergeräten für die Radioindustrie weib¬

liche Kräfte gesucht , sie aber nur in be¬

schränktem Umfang beschaffen können . Aus

Pommern wird berichtet , der Arbeitsanfall in

den Damenkleiderfabriken sei so

Brotverfälsdiung audh Im

neuen Gefreide ] ahr
Die weitgehende Devisensperre für die Le¬

bensmitteleinfuhr hat die Hitlerregierung in

dem jetzt zu Ende gehenden Getreidejahr zu

einer empfindlichen Qualitätsverschlechte¬

rung des täglichen Brotes gezwungen . Nach¬

dem schon durch die Heraufsetzung der Aus¬

mahlungssätze für Weizen - und Roggenmehl

das Brot und das Weißgebäck eine Quali¬

tätsverschlechterung erfahren hatte , wurde

im März d. J . die Beimischung von

Maismehl zum Weizenmehl verord¬

net . Wenige Wochen später erging an die

Bäcker eine neue Anweisung , nach der sie

auch Altbrot wieder zum Backen

v e r w e n d e n ' durften . Es wurde ihnen aus¬

drücklich vorgeschrieben , dies Altbrot so in

der Teigmasse zu verarbeiten , daß es vom

Konsumenten in dem neuen Brot nicht fest¬

gestellt werden kann .
Die Nationalsozialisten haben bei der

Einführung dieser Brotverfälschung in den

Pressekommentaren so getan , als ob es sich

dabei nur um vorübergehende Maßnahmen

handle , die mit dem Ende des laufenden Ge¬

treidejahres wieder aufgehoben werden wür¬

den . Sie haben damit das deutsche Volk be¬

logen . Da sie nicht daran denken , die Ein¬

fuhr von Rüstungsrohstoffen zu bremsen und

die Devisen für eine bessere Emährungsver -

sorgung des deutschen Volkes zur Verfügung

zu stellen , wollen sie in dem neuen Getreide¬

jahr nicht nur die bisher angewandten Ver¬

fälschungen des Brotes fortsetzen , sondern

sie wollen das tägliche Brot sogar noch min¬

derwertiger machen .

Den Ankündigungen , die der Vorsitzende

der Hauptvereinigung der deutschen Getreide¬

wirtschaft , Zschimt , vor ausgewählten Ver¬

tretern der Bauern , des Lebensmittelhandels

und der Lebensmittelindustrie , gemacht hat ,

ist jetzt eine Verordnung gefolgt , die die Bei¬

mischung zum Weizen - und Roggenmehl noch

verschärft und neu bestimmt , daß dem Rog¬

genmehl Kartoffelwalzmehl und

eventuell noch andere Backprodukte beizu¬

mengen sind .

Damit ist das deutsche Volk nach vier¬

einhalbjähriger Dauer der Hitlerregierung

endlich soweit , daß es sich wieder mit dem

berüchtigten und ekelhaften Kriegsbrot er¬

nähren muß . Wenn es dazu noch im Frieden

gezwungen wird , wie wird es dann erst um

seine Ernährung bestellt sein , wenn der Krieg

grauenvolle Wirklichkeit werden sollte .

Die nationalsozialistisdie
WetlerVahne

Auf Grund des Gesetzes » zum Schutze

der nationalen Symbole « wurden in Deutsch¬

land soeben verboten : ' '

Formen zum Gießen von SA - Männern aus
Zucker

Weckeruhren mit eingebauter Horst - Wes¬
sel - Lied - Walze

Weinetiketten mit Hakenkreuzumrandung
Wetterfahnen mit dem Hakenkreuz .

Vor allem der Wetterfahnen - Fabrikant wird

— mit Recht — nicht begreifen , wie jemand

seine echt nationalsozialistische Gesinnung

anzweifeln kann . Uebrigens ist die Herstel¬

lung von Teppichen mit altnordi¬

schen H e i 1 s ze i c h e n, Runen und

Sinnbildern ausdrücklich erlaubt wor¬

den . Getreten werden darf schon drauf . Aufs

Dach gehängt werden darf es noch nicht .
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Spaniens langer Kampf
( Von einem besonderen Korrespondenten )

M. Madrid , Anfang Juli 1937 .

Der spanische Bürgerkrieg tritt , wenn

diese Zeilen im Druck erscheinen , in sein

zweites Jahr ein . Wie oft , verbirgt sich

auch hier hinter der Quantität — der lan¬

gen Dauer — eine Qualität : aus der Meu¬

terei einiger Generale gegen eine demo¬

kratische Regierung ist dieser Bürgerkrieg

emporgewachsen zu einer ersten , entschei¬

denden Kraftprobe , vor die der Welt¬

faschismus die antifaschistischen Kräfte

Europas stellt .

Es läßt sich , da es in der Geschichte

kein Retortenexperiment gibt , nicht mit

Gewißheit sagen , wie lange der Bürger¬

krieg als reinspanische Angelegenheit wohl

gedauert hätte . ( Wobei man obendrein

die Frage aufwerfen muß , ob ohne die

vorherige Zusage ausländischer Hilfe die

Franco und Mola ihr Abenteuer überhaupt

gewagt hätten . ) Aber sicher würde sich

nach relativ kurzer Zeit das Scheitern des

Militärputsches herausgestellt haben . Denn

alle geschichtliche Erfahrung lehrt , daß

Militäraufstände , die zu Beginn ohne ent¬

scheidenden Erfolg bleiben , sehr rasch

infolge von Entmutigung und Abfall zer¬

bröckeln , dieweil nun einmal der Berufs¬

soldat ohne die berühmten » 51 %« Erfolgs¬

aussichten nicht gern seine Haut zu Markte

trägt ! Eine solche Phase der Entmuti¬

gung haben auch die Meuterer durchge¬

macht , als die Nachrichten vom Scheitern

der Revolte in Madrid , Barcelona , Valen¬

cia usw . eintrafen . Aber sie überwanden

sie dank der damals schon einsetzenden

deutsch - italienischen Hilfe , die es ihnen

ermöglichte , das in Rebellenhänden ver¬

bliebene Gebiet gegen die ungeübten Streit¬

kräfte der Regierung zu vergrößern und

den Vormarsch auf Madrid anzutreten .

Der internationale Charakter des spa¬
nischen Bürgerkrieges ist dann von Monat

zu Monat schärfer hervorgetreten . Die

rechtmäßige Regierung hat an sich die

Richtigkeit eines Wortes des alten Nico¬

laus Machiavelli erfahren müssen , der in
seiner Abhandlung vom Kriege schreibt ;
» Männer und Waffen , Gelder und Brot
sind die Grundbedingungen jeder Krieg¬
führung . Aber von den vieren sind die
beiden ersten die wichtigsten . Denn Män¬

ner und Waffen finden leichter Gelder und

Brot , als umgekehrt Gelder und Brot Män¬

ner und Waffen finden . « — Es hat die

spanische Regierung , obwoM sie über die

entscheidenden Wirtschaftszentren und

über den Goldschatz des Landes verfügte ,
schwere Mühe gekostet , in den Besitz von

Waffen und kampfgeübten Männern zu

kommen , und dieser Zeitverlust hat sich

als Verlust von Gebieten und Städten ge¬

gen sie ausgewirkt . Man muß hier aller¬

dings gleich hinzufügen , daß eine Haupt¬

schwierigkeit für sie jene verhängnisvolle

Nichteinmengungs - Politik schuf , die sich

schon in ihren Anfängen praktisch als eine

Pohtik der Behinderung der rechtmäßigen

spanischen Regierung ausgewirkt hat .

Je besser es dann der rechtmäßigen

Regierung glückte , in den Besitz von » Män¬

nern und Waffen « zu gelangen , desto

deutlicher trat der internationale
Charakter des Krieges zutage . Das Heer ,
über das die Regierung heute verfügt , ist

zweifellos den Söldner - und Marokkaner¬
truppen , über die Franco zu Beginn seines
Abenteuers kommandierte , fünf - oder
zehnfach überlegen . Wenk diese Ueber -

legenheit sich bisher noch nicht auswirken
konnte , so liegt das weit weniger an den

von Franco inzwischen vorgenommenen
Zwangsrekrutierungen als an der Hilfe ,
die er durch deutsche Spezial -
t r u p p e n und durch geschlossene

italienische Formationen emp¬
fangen hat . Alvarez del Vayo hat die Zahl
allein der in Francos Reihen kämpfenden

Italiener in Genf auf ca . 70 . 000 ange¬

geben . Unter Einschluß der Deutschen und

Mauren besteht heute sicher das Franco -

Heer zu mehr als einem Drittel aus Nicht -

spaniern !

Der spanische Bürgerkrieg ist aber

nicht nur eine Auseinandersetzung zwi¬

schen demokratischen und faschistischen

Regierungsprinzip , er trägt auch — wie

könnte es anders sein ! — wirtschaftlichen
und sozialen Klassencharakter . Aber man
darf sich durch dieses Wort nicht irrefüh¬
ren lassen . Es bedeutet nicht , daß die

Parole : » Hie Kapitalismus — hie Sozia¬

lismus « , die ihn allein beherrschende ist .

Auch die französische Revolution von

1789 trug Klassencharakter , aber sie

stellte dar den Kampf der bürgerlichen
Klassen gegen den Feudahsmus . In Spa¬
nien bestanden bis vor ganz kurzem so

gewaltige Reste des Feudalismus — Rie¬

senbesitz des Adels und des Klerus — ,
daß hiergegen ein Bündnis des Stadt - und

Landproletariats mit bürgerlichem Klein¬

besitz , Mittelschichten und Intelligenz

möglich war , und diesem Bündnis zuliebe

ist der größere Teil des Proletariats noch

jetzt bereit , sich mit einer sozialistischen

Teil - , richtiger gesagt : mit einer soziali¬

stischen Anfangs lösung zu begnügen .
Natürlich ist es für jeden Geschichts¬

kenner selbstverständlich , daß ein Bürger¬

krieg in einem Lande des zwanzigsten

Jahrhunderts die vorher mehr oder weni¬

ger latenten Klassengegensätze zur vollen

Evidenz bringen muß . Sobald Landarbeiter

und Industrieproletarier mit der Waffe

in der Hand gegen die Söldner der Feu¬

dalherren und des Großkapitals kämpfen ,
entsteht die Frage nach dem Eigentum am

Grund und Boden , an den Fabriken und

Betrieben . Aber die Lösung der Frage
vollzieht sich doch eben nach Maßgabe der

am Kampfe beteiligten G e s a m t -

k r ä f t e. Sie hat sich in Spanien bisher

in einer Weise vollzogen , die als » radikal «

nur der bezeichnen kann , der vor dem Ab¬

sterben des Kapitalismus manchesterlicher

Observanz in unserer Epoche einfach die

Augen verschließt .

Jedenfalls hat das Maß der in Spanien

vollzogenen sozialen Aenderungen hinge¬

reicht , um Franco außer der offenen Hilfe

der faschistischen Staaten die Sympathie

der Bourgeoisien der demokratisch - kapita¬

listischen Länder einzutragen . Dies erklärt

die unentschlossene , unklare , zweideutige

Politik jener Staaten . Politisches Macht -

änteresse und reines Klasseninteresse der

englischen und der französischen Bour¬

geoisien liegen in Widerspruch miteinander .

Man erinnert sich — oder erinnert sich

kaum noch — jener famosen englischen

Vermittlungsvorschläge , die darauf hin¬

ausliefen , die Staatsmacht oder das Staats¬

gebiet in natura zwischen den streitenden
Parteien aufzuteilen . Vom Standpunkt der

spanischen Verhältnisse aus waren diese

Vorschläge das reine Irrenhaus , vom zwie¬

spältigen Standpunkt der englischen Bür¬

gerinteressen dagegen durchaus logisch :
für sie schien es am besten , keiner der
beiden kämpfenden Teile bliebe Sieger !

Aus diesem Zwiespalt heraus haben die
Westmächte lange genug dem verbrecheri¬
schen Spiel der faschistischen Staaten
tatenlos zugesehen , sie haben sich mit
dem Schein der Nichteinmengung begnügt
und einfach die Augen davor geschlossen ,
daß ihre Vertragspartner , während der

Nichteinmengungspakt sie band , ganze
Armeen nach Spanien verfrachteten . Erst
als die durch solche Schwäche übermütig
geraachten totalitären Staaten nicht ein¬
mal mehr den Schein zu wahren sich ge¬
neigt zeigten , beginnt eine Aenderung der

bisherigen Haltung sich abzuzeichnen . Das

staatliche Macht - und Selbstbehauptungs¬
interesse schickt sich an , die Klassensym¬

pathien der englischen und französischen

Bourgeoisie zu überwinden .

Dieser Prozeß hätte sich freilich nicht

vollziehen können , falls es Franco gelun¬

gen wäre , im ersten Kriegsjahre die spa¬
nische Republik über den Haufen zu ren¬

nen . Abessinien wäre seinerzeit vielleicht

gerettet worden , wenn es imstande gewe¬
sen wäre , sich ein Jahr statt eines halben

zu behaupten . Die Unfähigkeit des unzi -

vilisierten Landes , sich auf moderne Krieg¬
führung umzustellen , ist sein Verderb ge¬
wesen .

Die spanische Republik aber hat bewie¬

sen , daß sie kein Abessinien ist . Man muß

das intelligente , anstellige , lerneifrige spa¬
nische Volk nur ein wenig kennen , dessen

Unwissenheit allein das Ergebnis feuda¬
listischer Lot t er - und Mißwirtschaft ist ,

um das Unpassende des ganzen Vergleichs
zu empfinden . Nicht ausländische Hilfe

hat die spanische Republik so sehr über

das Kriegsjahr gerettet , als die vorzüg¬
liche Fähigkeit des spanischen Volkes ,

sich mit geringer Anleitung und Unter¬

weisung selber zurechtzufin¬

den . Die internationalen Brigaden schon

rein zahlenmäßig mit der italo - deutschen

Hilfe an Franco nicht zu vergleichen , ha¬

ben dem spanischen Volke nicht die Last

und Verantwortung des eigenen Kampfes

abgenommen , sondern ihm das Beispiel
einer modernen Kampftruppe geliefert , das

heute schon von Dutzenden spanischer

Brigaden übernommen worden ist .

Doch worauf es in unserer Betrachtung
ankommt ; für die spanische Republik ist

es tatsächlich im nationalen wie im inter¬

nationalen Maßstab ein großer Er¬

folg , das erste Kriegsjahr im wesent¬

lichen intakt durchgestanden
zu haben . Man hüte sich , diese Tatsache

als Erfolg zu unterschätzen , man hüte

sich , die ■ Situation nach einzelnen Rück¬

schlägen zu beurteüen , die unausbleiblich

waren , solange man im wesentlichen in der

Defensive kämpfte . Das wesentliche Kenn¬
zeichen der Situation ist nach Ablauf des

ersten Kriegsjahres folgendes ; die spa¬
nische Regierung kann jetzt jederzeit aus
eigener Kraft über die Meuterer sie¬

gen ; diese dagegen sind absolut abhängig
von einer ausländischen Waffen¬

hilfe , die von Monat zu Monat wachsen

müßte , um zum Erfolg zu führen . Ent¬
schließen sich die Westmächte , wozu sie

polltisch und militärisch imstande sind ,
mit der ausländischen Einmischung Schluß

zu machen , so ist Franco schnellstens ver¬

loren , es sei denn der um die Achse Rom -

Berlin kreisende Faschismus riskiert den

Weltkrieg in einer Lage , die totsicher zum

Zusammenbruch sämtlicher faschistischer

Systeme führt . Aber dann wird Franco

erst recht das Schicksal seiner Bundes¬

genossen teilen .

Ludwig Büdmers Wiederkehr
Rusts » Kraft und Stoff « — Die neue biologlsdi - zoologisdie Weltanschauung

» Nur die oberflächlich gekostete
Philosophie führt von Gott hinweg ,
die ganz und völlig erschöpfte aber
führt zu ihm zurück . «

Reichaminister R u s t nach Baco von
Nerulam .

In voller Schamlosigkeit , begleitet

von langen Berichten in der deutschen

Presse , haben sie die 200 - Jährfeier

der Universität Göttingen zele¬

briert , die bereits in Spott und Gelächter

der Hochschulen aller Erdteile 2m versin¬

ken schien . Die abgeschiedenen Geister
der Göttinger Sieben , gewöhnt an so viele

feige Preisgabe des Gelehrtenstolzes im
Dritten Reiche , werden es dem Rektor
Naumann nicht besonders anmerken , daß
er seine Führer als den schöpferischen

Wegbahner einer deutschen Wissen¬
schaftslehre bekränzte . Denn der Reichs -

rainister Rust hat im Verlauf der Göttin¬

ger Veranstaltungen eine rethorische Pro¬

klamation vom hakenkreuzgeschmückten

Katheder in die Welt erlassen , von der

die deutsche Philosophie fortan etwas

Aehnliches sagen darf wie Goethe als

Augenzeuge der Kanonade von Valmy :
eine neue Epoche der Geistigkeit habe be¬

gonnen , und sie sei dabei gewesen . . .

Es ist notwendig , über die Forschungs¬

reise Rusts in wissenschaftliches Neuland

knapp zu berichten . Man verdanke , so

sagte er , die Gründung der Göttinger Uni¬

versität dem Kampfesmut von Männern ,

die gegen dekretierte Dogmen die Voll¬

macht des forschenden Geistes bean¬

spruchten und die unabhängige moderne

Wissenschaft begründeten . Mit hurtiger

Zunge vermag ein brauner Minister solch

einen Satz zu sprechen , ohne daß er sich

verschluckt . Aber später , vor allem im

neunzehnten Jahrhundert , in dem der Libe¬

ralismus und sein noch viel schlimmerer

kleinerer Bruder , der Marxismus , die Wur¬

zeln freier deutscher Wissenschaft benagt

hätten — da sei dieses »feingeschliffene

Instrument « in falsche Hände geraten ,
weil man nämlich keine feste Welt¬

anschauung besessen habe . Jetzt

aber . . . jetzt habe man , dank Hitler und

Rosenberg und ihm , Rust selber , die ewig
haltbare Brücke zwischen Erkennen und

Glauben gefunden ! Jetzt sei endlich die

» neue Lage « da ; dadurch nämlich , daß die

Wissenschaft den Gedanken der

Rasse und der Vererbung zu er¬

fassen und durchzuarbeiten begonnen
habe !

Wer aber spendete den Schlüssel zu

diesem bisher uneröffneten Weltanschau¬

ungstor ? Rust ließ seine Hörer nicht lange

hangen und bangen . Das habe die Bio¬

logie getan . Sie habe den Mut gehabt
und die Redlichkeit des Gedankens . Sie

habe » die ewigen Gesetze des natürlichen

Daseins dem Dogmenglauben gegenüber¬

gestellt und damit die Wissenschaft vom

Elise befreit . «

Das also war das » Neue « . Man braucht

nicht lange zu suchen , um zu den Quellen
vorzustoßen . Fast genau so , nur etwas

weniger schwülstig , steht es in » Kraft

und Stoff « , dem 1855 geschriebenen ,
viel gelesenen , gepriesenen und verläster¬

ten Standardwerk Ludwig Büch¬

ners . Eis war das erste populäre Be¬

kenntnis zu einem atomistischen Materia¬

lismus und trat mit dem Anspruch einer

Weltanschauung auf : Deutung der Welt ,
aller körperhaften und aller seelischen

Funktionen aus den polaren Beziehungen
des Urstoffes der Materie . Zeitgenosse

Darwins , der in den gleichen Jahren seine

Zuchtwahltheorien zum ersten Male for¬

mulierte und Vorläufer Häckels , der spä¬
ter die » Welträtsel « vollends entlarvte ,

war Büchner mit Moleschott und Karl

Vogt ein Hauptvertreter des philosophi¬
schen Materialismus im neunzehnten Jahr¬

hundert , der von niemandem schärfer ab¬

gelehnt wurde als von Marx und Engels .

Marx schreibt von Büchners » Machwerk «
und spottet über die Annahme , daß man
allen Wundern des Lebens auf den Sprung
komme , wenn man die Urform sozusagen
chemisch fabrizierbar mache . Achtzig
Jahre später kehrt die braune Wissen¬

schaftstheorie , wie Rust sich ausdrückte ,
zum Biologismus als dem fruchtbaren und

tragenden Prinzip vom Menschen , verwirk¬

licht im ewigen Gesetz von der Rasse und

der Vererbung, « wieder zurück . Ein tra¬

gikomischer Kreislauf , denn der Nationa -

lismus wollte doch gerade den deutschen
Geist vom Materialismus zum mindesten

für die nächsten tausend Jahre erlösen .

Um nicht ungerecht zu sein : etwas
Neues ist daran . Die deutsche Philosophie
in der Weimarer Aera und lange vorher ,
war vielseitig um den Nachweis bemüht ,
daß die Vogt , Büchner , Darwin und Häckel

zu den geistigen Nährvätern
des Liberalismus gehörten . Vom

natürlichen Zuchtwahlgedanken zum wirt¬

schaftlichen Kampf aller gegen alle mit

dem Recht der privaten Ellenbogenfreihedt
zur Ausbeutung des Menschen durch den

Menschen ist nur ein kurzer Schritt . Jetzt

aber hat , nach Rust , der Nationalsozialis¬

mus auch dieses hohe Erbe mitübernom¬

men :

» Die Biologie ist älter als der Na¬

tionalsozialismus . Aber sie wußte

selbst nicht , welchen Schatz sie

gefunden hatte . Der ursprüngliche

Impuls der modernen Wissenschaft reichte

nicht aus , um die Lehre von der Ver¬

erbung zu einer wirklich neuen

Lehre vom Menschen zu entwickeln .

Hier zeigt sich der fruchtbare Zusammen¬

hang zwischen Wissenschaft und National¬

sozialismus . «

Fortan weiß das die Biologie , und vermut¬
lich wird Ludwig Büchner dem Schicksal

so vieler anderer nicht entgehen : zu einem



» ersten « NatioimlsoziaGsten ernannt zrr

werden , mit » Kraft und Stoff « als Vor¬

läufer von Kraft und Freude .

So deutlich wie Rust hat sich bisher

keiner der Hüter der nationalsozialisti¬

schen Weltanschauung zum » absoluten «

Biologismus bekannt . Es ist die Wieder¬

erweckung der tierisch - biologischen In¬

stinkte im mystischen Gewände und als

Wissenschaft verkleidet , worin die Rasse

als erbliches Fatum geistert . Bei jedem

Universitätsjubiläum in Deutschland be¬

gegnen sich heute die Bekenner der prähi¬
storischen Aera , die sich mit letzter Mo¬

dernität maskieren . Zum Glück ist es ge¬
wiß , daß die deutsche Philosophie diese

Epoche ihrer Ausrichtung nach zoologi¬
schen Prinzipien unter dem Druck der Dik¬

tatur als das unbegreiflichste Phänomen

des 20 . Jahrhunderts analysieren wird ,
sobald der deutsche Geist wieder atmen

und leben kann . H o w a 1 d.

Zwei deutsdie Zeltimgsleidien
„ Süddeutsdie Monatshefte " und Heber seeausgabe des „ Hamburger Fremdenblattes "

IVobelpreisträger Planck —

dem » Reib ! « geopfert !
Ihn löste Poge Auwi in der Kaiser - Wilhelm -

Gosellschaft ab .

Deutschland berühmtester Physiker , der

Nobelpreisträger Max Planck mußte kürzlich

vom Vorsitz der Kaiser - Wilhelm - Gesellschaft

der Wissenschaften zurücktreten — ein Amt ,
das ihm Harnack hinterlassen hatte . Kein

Nachruf des offiziellen Braun - Deutschland hat

den scheidenden Gelehrten geehrt ; in der na¬

tionalsozialistischen Presse war nur der knap¬

pe Vermerk des Rücktrittes zu lesen . Wa¬

rum , da doch wohl Max Planck , eich auf

sein Fachgebiet beschränkend , nie eine be¬

scheidene Geste oppositioneller Grundhaltung
zum System zu machen für gut befunden hat¬

te ? Nun — der weltbekannteste deutsche Ge¬

lehrte ist gläubiger Protestant und so etwas

wie ein Gehirn - und Charakter - Antipode des

Reibi . . . Sein schlimmster Verstoß gegen die

» guten Sitten « im Dritten Reich aber möchte

wohl darin bestehen , daß er vor einiger Zeit

eines der nicht - katholisdben Mitglieder der

neugebildeten päpstlichen Akademie der

Wissenschaften wurde ! Hiblerdeutschland

will akademische Stiefelputzer für das totale

Regime , möglichst mit allem SS - Graden ;

wer diesem »Stil « auch nur passiv sich ent¬

zieht , wird degradiert und geächtet , gleich
welcher nationalÄc und weltb ärgerlichen Ver¬

dienste er sich auch rühmen könnte .

Die Nachfolgesohaft in der Leitung der

Kaiser - Wilhelm - Gesellschaft hat übrigens der

Stuttgarter Industrielle Bosch angetreten , der

sich jetzt mit seinem Standesgenossen Krupp
von Bohlen in den Doppelvorsitz teilt . Die Ge¬
sellschaft ist damit auch personell zum Pa¬
tentbüro für braune Vierjahrespläne offen -

kundig und symbolisch genug abgestempelt .
Daß Pege Auwi , Wilhelms einstmal bis
auf ein kümmerlich genug erworbenes Dokto¬
rat mißratener vierter Sprößling , »alter

Kämpfer « und braune Versammlungskanone ,
nunmehr neben anderen berüchtigten Nazi -

Partedfiguren auch ins Kuratorium der Ge¬
sellschaft eingezogen ist , mag einem solchen
Patentbüro zu besonderem Nutz und From¬
men sein !

» Ihr Erscheinen eingestellt — so heißt

jedesmal der bündige periodische Sachver -

raerk ans dem Dritten Reich , wenn Joseph
Göbbels wieder einmal eine deutsche Zeitung

zu Tode kuriert hat — haben dieses Mal die

» Süddeutschen Monatshefte « und die Ueber -

seeausgabe des » Hamburger Fremdenblattes « .

Beide Amputationen am » deutschen Geist «

bedürfen ob der besonderen Trauerumstände .

die Im Hintergrund der Gräber sichtbar sind ,

des zeitgenössischen politischen Nachrufes ;

es waren beide keine » gewöhnlichen « Zei¬

tungsleichen , wie die Reihe der anderen teils

kleineren , teils mittleren Provinz - Moniteure

meist katholischen , früher zentrümlichen Le¬

benslaufes , die auf dem jüngsten Totenzettel

des » Reichsministeriums für Volksaufklä¬

rung « und einer wohlinstallierten » Reichs¬

pressekammer « stehen .

Gewiß , die » Süddeutschen Monatshefte «

waren schon lange eigentlich mausetot , bevor

der braune Abdecker sie holte . Im offiziellen

reichsdeutschen » Zeitungskatalog « von 1937

waren sie schon gar nicht mehr als unter den

Lebendigen vermerkt und in dem von 1936

hatten sie bereits gestehen müssen , daß sie

902 ( in Buchstaben : neunhundertzwei ) »voll¬

zahlende Bezieher « über » hauptsächlich
Grenz - und Auslandsdeutschtum , Sozialismus

und Bolschewismus « unterrichteten . Dieses

letztere ist ihre eigene , den Katalogen zur

Verfügung gestellte publizistische Pretentlon .

Man wird den » Süddeutschen Monatsheften «

noch in der Gruft nachfühlen können : mit

solchen Markenartikeln war wirklich nicht

mehr viel zu machen , seitdem eine hundert¬

mal handfestere Nazl - Hauskonkurrenz der

Tchechophobie ( siehe : » Grenzlanddeutsch¬

tum ! « ) oder die nordische Weltrettermission

( siehe : » Sozialismus und Bolschewismus « ! )

mit bedeutend soliderem Geschäftssinn be¬

treibt . Wo das eine bescheidene Tippfräulein
in den » Süddeutschen Monatsheften « nur ein

paar gewissermaßen verlegene Exemplare
unter Kreuzband monatlich packte , speien
Ehcrs Rotationsmaschinen jetzt ganze Kilo¬

meter » Grenzlanddeutschtum « und » Bolsche¬

wismus « täglich aus , einschließlich der

» Nationalsozialistischen Monatshefte « , die

Herr Hitler — jeder Zoll ein Kaufmann —

so klug nach dem arteignen Vorbild in der

Münchener Nachbarschaft zu benennen wuß¬

te . Und was wäre der Professor Coßmann , |

der die » Süddeutschen « besorgte , heute noch

gegen den strahlenden Halbgott Rosenberg
mit Blutörden und allen SS - Graden , der die

» Nationalsozialistischen « für ein oder meh¬

rere hunderttausend Pflicht - und Ehre - Abon¬

nenten hinausgehen läßt . Es kommt vor , daß

die Henne ihr Kücklein im Nest zu Tode

drückt Hier , bei den » Süddeutschen Monats¬

heften « , hat das Kücken , das ein Elefant wur¬

de , die Henne totgelegen !

Herausgeber der » Süddeutschen Monats¬

hefte « war der Herr Professor Paul Niko¬

laus Coßmann . Sein Publizistentod ist

jetzt so unerfreulich - kümmerlich , wie es sei¬

nem ganzen kümmerlichen politischen Leben

entspricht ; die Geschichte bewahrt sich im¬

mer ihre Logik und ihren Stil . Weil Herr

Paul Nikolaus Coßmann auf seinem Fachge¬

biet zu keinem halbwegs grünen Lorbeer¬

blatt kommen konnte — er war Philosoph

und Kürschners ja wohl authentischer » Deut¬

scher Gelehrtenkalender « weiß bis heute

nichts von ihm zu vermelden , als daß er ein¬

mal vor einigen Jahrzehnten » Elemente der

empirischen Teleologie « von sich gab , besann

sich der Denker auf seinen journalistisch -

politischen Ehrgeiz . Das allein schon machte

den Fall fatal . Er wurde hoffnungslos , als

Herrn Coßmann dem Drang nicht mehr ent¬

gehen kannte , durch Aufspürung der » Dolöh -

stößler « von 1918 , die bisher immerhin nur

eine schemenhafte und höchst nebulose Exi¬

stenz in gewissen Radauversammlungen des

Escherich - Bayerh oder in Münchener Stamm¬

tischgesprächen zwischen Weißwurst und

vier Halben gespielt hatten , den weiß - blauen

Cicero — in Catilinam ! « — zu spielen . War

der Versuch einer solchen PCriminologie der

Weltgeschichte bereits verräterisch genug ' m

Hinblick auf die geistige und charakteristi¬

sche Qualifikation dessen , der ihn machte .

das Resultat war noch unendlich peinlicher !
Denn Herr Coßmann hatte sich stark ge¬
macht — ein Gernegroß der Münchener An¬

fänge des eigentlichen Nationalsozialismus —

die deutsche Sozialdemokratie durch Ver¬

leumdung erledigen zu können . » Einen hal¬

ben Meter vor dem Endsieg « hätte die unter¬

irdische Propaganda des » Sozialismus und

Bolschewismus « Deutschland 1918 um den

Siegespreis im Felde gebracht ; Landesver¬

räter also säßen heute usw . usw . . .

Die deutsche Sozialdemokratie , vertreten

durch ihr Münch euer Parteiorgan , führte dann

damals den berühmten » Dolchstoßpro¬
zeß « gegen Coßmann dadurch , daß sie ihn

gezwungen hatte , wegen Ehrenbeleidigung

vor dem ordentlichen Gericht zu klagen und

dort für seine Behauptungen , aus denen die

Ehrenbeleidigung resultierte , einzustehen .

Der Prozeß wurde zu einer der ganz großen

Entscheidungen des Nachkriegsdeutschland ,

weniger vielleicht in der unmittelbaren poli¬
tischen Wirkung , als In der grundsätzlichen

geistigen Klärung zwischen dem einen und

dem anderen Deutschland ; dem anständigen

und dem unanständigen , dem durch den Krieg

moralisch verlotterten und verwahrlosten und

dem , was gestern noch da war und morgen
wieder sein wird . Der Prozeß , der tagelang

ging , ist in umfangreichsten Gerichtsproto¬

kollen für die Nachwelt erhalten . Er war

um so notwendiger auch gerade vom Stand¬

punkt einer wahrheitsliebenden deutschen Ge¬

schichtsforschung , als einige Jahre vorher die

ähnlichen Klärungsversuche des Reichstags¬

ausschusses am Verhalten der damaligen

Hauptzeugen , Hindenburgs und Ludendorffs ,

die mehr die eigene Reputation , als das deut¬

sche Wahrheitsinteresse zur Grundlage ihres

Auftretens maohtem , sohedterten , weil gerade
das Wesentliche unter Privatrenommistereien

unaufgeklärt und verschleiert blieb . Das Ur¬
teil allea - kompetenten Sachverständigen , die

damals in München zur Vereidigung kamen ,
der militärischen und der zivilen , und damit
das Urteil des Gerichts war : Nie hat es einen
Dolchstoß gegen die deutsche Wehrmacht
im Kriege gegeben , erst recht nicht einen ,
den deutsche Sozialdemokraten geführt hät¬

ten ; nicht die Politiker , sondern die Militärs
haben die deutsche Sache im Kriege verloren

gemacht ! Es war Herr Coßmann , der so tat¬
sächlich die historische Figur wurde , die er

gerne hatte spielen wollen . Freilich wurde

er es etwas anders , als er es sich gedacht
hatte . Wenn Hitler — trotz jenes Münchensr

Prozesses — die Coßmannsche Thersites - Ge -

sinnung als seine eigene in seinen Radauver -

sammlungen weiter um sich schlagen ließ , so

handelte er von da ab wider besseres Wissen

und nach Moralbegriffen , die nichts mit denen

zu tun haben , die sonst das Sittemgesetz —

auch im politischen Leben — formieren soll¬

ten .

Der andere Todesfall — Ueberseeausgabe
des » Hamburger Fremdenblattes « — ist we¬

niger ins Komödienhaft - Menschliche , aber

sicher im selben Maße ins Politische des deut¬

schen Nachkriegsschicksals verstrickt . Gene¬

rationen deutschen Betätigungsdranges In

der Welt und deutschen Verbundenheitsge¬
fühls mit dieser Welt war dieses Papier ge¬
radezu sakramental . Das war immer mehr

» Verständigung mit England « in drei Zeilen ,

auch wenn sie oft genug polemisch gegen den

» Vetter « gehalten waren , als drei Simon -

Besuche beim » Führer « oder zwanzig Lon -

don - Binladungen Neuraths . Hier war bisher

noch etwas tätig von Ballins Geist , der im¬

merhin die Hapag aufbaute , und nicht von

dem Ribbentropps , der es nur bis zum Ein¬

bau eines Privatkinos in seinem Botschafter¬

gebäude an bisheriger » Ge8taltungs « - Kraft

gebracht hat . Wer denkt nicht an jenen

Hamburger Kaufmann Stahmer , den die Re¬

publik zum deutschen Vertreter in England
nach dem großem Kriege machte und der

dort — in jenem Geiste , für den zuerst Ebcrt ,
dann Stresemann die ganze innere deutsche
Verantwortlichkeit auf sich nahmen — mora¬

lische Vermögen erworben hat für seine Hei¬

mat , die heute Gangster am Roulette ihres

borussisch - militaristischen Abenteuers wie¬

der verspielen und drauftun können ?

F. E. Roth .

„ Politik im Kriege "
Man kann , wenn man im öffentlichen Le¬

ben steht , seine Frau nicht überall hin mit¬

nehmen . Das Ist kein Fehler . Oeffent -

liches Leben ist Kampf , Politik

ist Krieg und der Soldat nimmt neben

Gewehr , Patronen usw . ja auch nicht noch

seine Frau mit ins Manöver oder gar in den

Krieg . » Friderlcus « .

Auto - Straße
Ans den Aufzeichnungen eines SS - Trupp -

führers .

Es war ein Tag wie keiner noch zuvor .
Schon früh um fünf begannen sie zu blasen
und Heil zu rufen . Alles war ganz Ohr .
Wer gern noch schlafen wollte , kam ins Rasen .
Uns freute das . Wir �hatten viel zu schleppen
und trapsten wie das Vieh auf allen Treppen .

Kaum aus den Häusern , brüllten wir schon
laut

und fingen gleich gewaltig an zu singen .
Die Pauke , wenn man richtig auf sie haut ,
läßt rings die Fenster fast in Stücke sprin¬

gen .
Man hörte richtig , wie das Kaff erdröhnte

und wie die Zivilistenbande stöhnte .

Es geht nichts über wahre Manneszucht .

Sie haben uns geschliffen wie die Schweine ,

erst mal ein Eilmarsch mit Gepäck und

Wucht —

» Ihr faules Saupack , spürt ihr eure Beine ? « —

Bei dreißig Grad im Schatten : » Nieder ! Krie¬

chen ! «

Wie männlich ist ' s , nach Schmutz und Schweiß

zu riechen ,

Ach , wenn man so gebimst wird , welch ein

Glück !

Und mittags dann die Eintopf - Freßkanone ,

Kartoffeln , Sauerkohl , ein Knochenstück ,

von Fettigkeit und Kochkunst nicht die

Bohne .

Wir hatten noch ganz rabenschwarze Klauen ,

das half uns all den Dreck gesund verdauen .

Dann aber kam der herrlichste Momang .
Er selber ! Er ! Wir standen wie die Säulen ,

er stob im Zwölfzylinder an uns lang .
Ich schniefte einmal auf , um nicht zu heulen .
Wer von uns allen wagte das zu hoffen ?
Dann fuhr er weg und ließ den Auspuff offen .

Wir atmeten den heldisch herben Duft ,
wir drängten uns begierig in die Nähe .
Die Peitsche neben ihm — der wär ein Schuft ,
der nicht in ihr das Herrschaftszeichen sähe ,
bereit , das letzte für ihn hinzugeben

- - -

Es war der schönste Tag in meinem Leben .
Der schönste Tag — in meinem ganzen Le -

ben ! A. Lindhorst .

Dramatiker gegen Diktatur
Ebner Rice » Judgement Day « .

Elmer Rico ist ein bekannter amerika¬
nischer Dramatiker . Seine Stücke » Street
Scene « und » The Ad ding Machine « sind mit
großem Erfolg über die Bühnen gegangen .
Vor kurzem wurde ein neues Stück von ihm
» Judgcment Day « ( » Tag des Gerichts « ) Im
Londoner Strand - Theater aufgeführt .

Elmer Rice hat diesmal das Theater im
Sinne Schillers zur moralischen Anstalt ge¬
macht . Mit demselben Recht , wie die » Räu¬
ber « könnte auch sein neues Stück der Spruch
» In Tyrannos ! « zieren . Nach der letzten
Szene erhob sich das Publikum spontan zu
brausenden Demonstrationen .

» Judgement Day « spielt in einem Lande
des südwestlichen Europa . Der Diktator und
Fuhrer der siegreichen Nationalpartei heißt
» Vesmc « . Edelrasse ist die slavische . Sie
gilt als rein , wenn sie keine romanische ,
jüdische oder germanische Beimischung bat .

Recht ist , was dieser slavischen Edelrasse

nützt , und ihre Personifikation ist der Füh¬

rer der Nationalpartei . Darum lautet der

landesübliche Gruß : » Heil Vesnic ! «

Aber noch ist die Opposition , die Volks¬

partei nicht tot ; ihr gefangener , zum Tode

verurteilter Führer , Alexander Kuman , be¬

sitzt im Lande noch viel Sympathien . Da

erfährt die Welt eines Tages , daß auf den

Diktator Vesnic ein Attentat verübt wor¬

den ist .

Amtlich stellt sich die Sache so dar : Der

Führer empfing die Frau des zum Tode ver¬

urteilten Führers der Volkspartei Alexander

Kuman , Lydia , um von ihr ein Gnadengesuch
für ihren Mann entgegenzunehmen . Doch

erklärte der Führer , daß es für Volksver¬

räter keine Gnade geben könne . Darauf gab

die Frau einem Mann , der sie auf ihrem

Bittgang begleitete , einem Deutschen na¬

mens Schneider , ein Zeichen ; Schneider zog

einen Revolver , feuerte auf den Führer und

verletzte ihn am rechten Arm . Schneider

und Lydia Kuman wurden sofort verhaftet ,

später auch der Sekretär der Volk spart ei ,

Georg Khitov , da einwandfrei festgestellt

wurde , daß das verabecheuenswürdige Atten¬
tat von der Volkspartei angestiftet war .

Das Stück spielt im Gerichtssaal und
stellt den großen Schauprozeß dar , der gegen
Lydia Kuman , Khitov und den Deutschen
Schneider geführt wird . Schneider , durch

Mißhandlungen verblödet oder durch Gifte
betäubt , sitzt teilnahmslos da . Lydia und
Khitov dagegen verteidigen sich mit Tempe -
rament und Geschick . Sie sind unschuldig
und können beweisen , daß sie es sind . Wäh¬
rend eingeschüchterte oder gekaufte Zeugen

beschwören , daß sie am Abend vor dem

Attentat die drei Angeklagten in einem Cafö

beisammoositzend gesehen hätten , schält sich

aus dem Beweisverfahren immer deutlicher

die Wahrheit heraus : Schneider hat mit der

Volkspartei nicht das geringste zu tun , das

Attentat ist von dem brutalen und intrigan¬

ten Polizeiminister . General Rakowski , selbst

inszeniert worden ; der Schuß ist in den Spie¬

gel gegangen und der Arm , den der Führer

mit heroischer Leidensmiene in der Binde

trägt , ist offenbar völlig gesund .
Das Beweisverfahren ist geschlossen , die

fünf Richter beraten unter sich . Drei » " d

von der Schuld der Angeklagten überzeugt
oder tun wenigstens so . Einer kämpft für
den Freispruch , der Vorsitzende schwankt .
Der Richter , der für den Freispruch kämpft ,
ist ein Graf Slatarski , ein Konservativer , der
noch an den Rechtsstaat glaubt . Lange
dauert die Beratung der Richter , während
das Volk und die ganze Welt in leiden¬
schaftlicher Spannung ihren Spruch erwar¬
ten . Da poltert in ihr Beratungszimmer der

Polizeiminister , General Rakowski . herein .
In drohendem Ton fordert Rakowski ein

einstimmiges Todesurteil . Er sagt auch ,
warum er das tut . In einer Vorstadt ist es
zu einer gefährlichen Erhebung gekommen .
Die Polizei hat versagt und über die Köpfe
der Menge hinweggefeuert . Der zum Tode
verurteüte Führer der Volkspartei , Alexander

Kuman , ist nicht , wie amtlich und fälschllcn

behauptet wurde , im Gefängnis eines plötz¬
lichen Todes gestorben , sondern er ist ent¬
sprungen und organisiert inmitten seiner
Anhänger den Aufständ . Die Regierung kann
unter solchen Umständen eine Niederlage



Glauben sollt ihr !
Die braunen Studenten organe haben

sich immer wieder mit der wachsenden Mek -

kerei auseinanderzusetzen . tMan meckert

nicht einfach drauflos , meint das Zentral¬

organ des NS - Studentenbundes , man geht

mit seinen Beschwerden an die vorgesetzte

Stelle :

>. . . wir gehen mit unserer Sorge zu dem ,
und n u r zu dem , den es angeht , der Be¬
scheid weiß und in der Lage ist , Abhilfe
zu schaffen , weil er vielleicht selbst die
Macht dazu hat oder mit denen » weiter
oben « alles zu besprechen pflegt , was an
der Front sich ereignet . Nur dieser
hat das Recht , unsere Bedenken zu
hören , denn er allein ist in der Lage ,
erschöpfend Auskunft zu geben oder erfor¬

derlichenfalls Abhilfe zu schaffen . «

Das haben seit 1933 Verschiedene ver¬

sucht , aber der braune Sumpf duftete damit

nicht erträglicher . Dagegen wurden manche

Kritiker , die zu dem einen gingen , wegen

mangelnder guter Gesinnung auf die schwarze

Liste gesetzt . Was aber ist sonst noch da¬

gegen zu tun , daß die braune Ideojogie in

einen immer krasseren Widerspruch zur

Wirklichkeit gerät ? Eine andere Studenten¬

zeitschrift , nämlich die Würzburger , sagt
dazu :

» Gerade der Akademiker wird schon als
Student Oft mit Leuten zusammenkommen ,
die es auf kluge Art und Weise verstehen ,
Fragen so zu beleuchten , daß er zweifeln
muß , ob diese Frage vom Standpunkt sei¬
ner Weltanschauung aus richtig beantwor¬
tet werden kann , daß er glaubt , in diesem
Falle von seiner Weltanschauung abwei¬
chen zu müssen , wenn er richtig
denken will .

Es ist nicht einfach , den Nationalsozia¬
lismus nicht nur als politischen Faktor zu
sohen , sondern Ihn als richtunggebenden
Faktor in allen Dingen des Lebens über¬

haupt einzusetzen , nicht einfach deshalb ,
weil dafür eine ganz bestimmte Gei¬

steshaltung Voraussetzung ist .
zu der sich jeder selbst durchringen muß . «

Nein , das ist bestimmt » nicht einfach « .

drum lautet das biaune Rezept in einfache¬

rem Deutsch : Wenn du an der Nazi - Ideologie

zweifeln mußt , so ist nicht diese verlogene

Phraseologie , sondern deine falsche Geistes¬

haltung schuld . Der Glaube macht selig .

zweifeln ist Sünde . Darauf laufen auch die

Glaubensdogmen der christlichen Kirche

hinaus . Was an dieser Kirche ethisch ist ,
wird von den Nazis zerstört , was daran seit

je lebensunfähig und reaktionär war , wird

von den » Erneuerern « übernommen . In der

Not frißt der Teufel Pfaffensprüche .

Die edlen Spender
» Das ist in der ganzen Welt nodi nicht dagewesen . . . «

» Sie kennen kein Gran von einem
Skrupel , keinen Skrupel von einem
Skrupel : kein Hindernis , keinen un¬
wahrscheinlichen oder zweideutigen
Umstand . . . «

Shakespeare : » Was Ihr wollt . «

In alten Geschichtenbüchem liest man

von morgenländischen Satrapen und Despo¬
ten , die von ihren reichgedeckten Tischen

ihren Sklaven und Knechten Speisen zuwer¬

fen , um sich an ihren Freuden zu weiden . Sie

wollten gut und wohltätig vor denen erschei¬

nen , die an gewöhnlichen Tagen den Hunger¬
riemen gürten und den Rücken unter der

Knute beugen .
Wir erleben die Wiederkehr des gleichen .

Alle Augenblicke laden sie Arbeiter

e i n, Hitler , Göring und Göbbels . Nahezu je¬
den Tag liest man in der braunen Presse , daß

der Führer eine lange Fahrt » nicht gescheut «
habe , um höchstselbst den Arbeitern an Auto¬

straßen oder Prunkgebäuden der Partei die

Hand zu drücken und durch ein Aufleuchten

seiner Blauaugen zu beglücken . Göbbels fühlt

sich am wohlsten , wie er sich zu äußern

pflegt , unter » seinen » Arbeitern « . Er ladet

alte Berliner Proleten ein und erklärt ihnen

bei einem Imbiß und einem Glase Bier , daß

er nur in der Gemeinschaft der schwieligen
Fäuste und im schlichten braunen Rocke rich¬

tig Mensch sei und sich ins Diplomatenmilieu
mit dazugehörigem Frack nur notgedrungen
begebe . Am nächsten Tag steht es so in der

braunen Presse .

Knechtische Seelen , von denen es auch in

Beryn - Moabit nicht wenige gibt , erstarren

vor soviel Leutseligkeit , die man in der kar¬

gen und zivilen Zeit der Republik den Arbei¬
tern nicht geboten habe . Man hielt sie da¬

mals für mündig und politisch gleichberech¬

tigt . Kein Staatsmann hätte es gewagt , so

dreist und so demagogisch unter scheinheili¬

ger Verwischung des sozialen Abstandes zu
ihnen herabzusteigen , wie es die . braune Füh¬

rergarnitur in ihrer grenzenlosen Mißachtung
des Arbeiters ohne Hemmungen vermag . In
der Republik hätte man gefragt : Woher
nehmt ihr das Geld ? Aus privaten Mit¬
teln ? Aus Repräsentationsgeldern ? Damals .

Der lädierte Mythos
Niederlage Rosenbergs und der Neuheiden .

Die Befürchtungen der Nazipresse , daß
der 19 . deutsche Historikertag die Geschichte
des Christentums nicht zugunsten der Neu¬
heiden behandeln werde , haben sich als be¬

rechtigt erwiesen . Vor allem der junge Leip¬

ziger Historiker Wilhelm Heimpel und

der braune Geschichtadeuter Walter Frank

gaben den Mythosanbetem allerhand Saures .

Sie betonten , daß dem deutschen Menschen

»die christlichen Bestandteile « nicht aufge¬

drungen worden und nicht leicht ablösbar

seien , sondern sie gehörten zu seinem Wesen .

in den » Jahren der Schmach « , gab es Inter¬

pellationen in den Parlamenten und Rechen¬

schaftsforderungen . Heute schöpft jeder Mini¬

ster aus kontrollierten Einkünften unkontrol¬

lierbar aus dem Vollen und hat es leicht ,

Gastgeber zu spielen . . .

In diesen Tagen hat Göring , der unifor¬

mierte deutsche Märchenfürst , die Herzen der

Berliner Arbeiter durch eine »in der Welt

beispiellose Tat « im Sturm erobert , so weit
diese Herzen nicht bereits » sein « waren . Er

schickte ihnen , wie die gute Fee bei Grimms ,
Geschenke ins Haus , nämlich Theater¬

karten . Nach dem » Angriff « wurde fol¬

gende Wirkung erzielt :

» Montag abend : der Arbeiter Karl B. .
in einem großen Berliner Werk beschäftigt ,
fährt mit seiner Frau in Sonntagskluft
Unter die Linden . Ja , meint er , wir
sind heute bei Hermann Göring
eingeladen . Das klingt wie ein Mär¬
chen und ist auch eins . «

Wie kam es zu diesem Märchen ? Die

KdF - Warte in den Berliner Betrieben hatten

Einladungskarten für mehrere Berliner Thea¬

ter an die Gefolgschaftsmitglieder großer Be¬

triebe ausgegeben , auf denen mit schlichten

Worten gestanden habe ; » Wir bitten

| Sie , Gast des Herrn Ministerprä -
. sldenten zu�sein und überreichen Ihnen

zwei Karten . Heil Hitler ! « Es gab » Raub der

Sabinerinnen « , Shakespeares » Was Ihr

wollt « , Smetanas » Verkaufte Braut . « Aber es
— war , nach dem » Angriff « , nicht der Hu¬

mor und nicht die Musik , die die Beglückten
in Dankbarkelt erschauem ließ . Es war et¬

was anderes und etwas viel Tieferes , eben

das Geschenk , die Privatgabe des Herrn Mi¬

nisterpräsidenten in den breiten Spendier¬

hosen , wie es der » Angriff « mit folgenden
Worten illustriert :

» In den Pausen , auf dem Gang , einer¬
lei , ob sie sich kennen oder eben erst in
der gemeinsamen Freude finden , erzählen
sie sich von der Ueberraschung , von der

I Fassungslosigkeit , mit der sie die
Einladung zu heute in der Hand hielten .
Ich glaube , meint einer , das ist in der
ganzen Welt noch nicht ge -

, wesen , daß der Arbeiter so mir
nichts dir nichts die schönsten

Aufführungen geschenkt be¬
kommt . Und daß jeder zwei Karten ge¬
kriegt hat , fügt ein anderer schmunzelnd
hinzu . «

Sicherlich ist etwas Richtiges daran . Es

dürfte heute in der ganzen Welt außerhalb

des Dritten Reiches nicht vorkommen , daß

Arbeiter fassungslos sind vor Dankbarkeit ,
wenn man ihnen zwei Theaterkarten schenkt .

Wer könnte es sonst noch wagen , wie es

das Blatt der Deutschen Arbeitsfront tut ,

Arbeiter vergessen zu machen , was sie sich

einmal aus eigener Kraft geschaffen
hatten ? Die geschulten Berliner Arbeiter

besaßen in den Jahren der Schmach und vor¬

her ihre Volksbühne . Sie ließen sich nichts

schenken . Sie bezahlten den ersehnten An¬

teil an der deutschen Theaterkunst selber ,
und sie waren stolz darauf .

Wenn man die treuen Peges unter den

Gefolgschaften ausnimmt , die treu sind aus

Urteilslosigkeit und Feigheit : die Masse der

Berliner Arbeiterschaft ist nicht dumm ge¬

nug , um nicht zu fragen , auf welche

Weise der Herr Ministerpräsi¬
dent in den Besitz der von ihm ver¬

schenkten Theaterkarten ge¬
kommen ist . Sie wissen , daß er nicht in

seine Privatschatulle gegriffen hat — deren

Herkunft aus öffentlichen Mitteln gerade bei
ihm unschwer zu beweisen wäre . Es ist

tausend gegen eins zu wetten , daß der all¬

mächtige Diktator der Berliner Bühnen auf

anderen Wegen dazu kommt , etwas verschen¬

ken zu können ; ein Fingerwink genügt ,
um die Intendanten zur Hergabe von Karten

zu veranlassen , die , aus ministeriellen Ge¬

heimkassen verrechnet werden . Wider¬

spruchslos müssen die Arbeiter Gaben der

Diktatur annehmen ; deren Quelle der an
ihnen vollzogene Freiheitsraub ist .

Denn je meilenfemer die großen Herren

dem Volke sind , je mehr sie sich bereichern

und aus öffentlichen Mitteln beschenken las¬

sen : desto unentbehrlicher wird ihnen der

Rausch des Lobspruchs und das Denkmal in

der Brust des schlichten Mannes . Ihre Blind¬

heit und ihre Eitelkeit hindern sie daran , zu

sehen , daß es aus Lehm ist . Harald .

Der Berliner » Westen « ( Nr . 187 ) berichtet

Uber die Ergebnisse der Diskussion ;

» Es hieße das Bild der deutschen
Geschichte verzerren , wollte man
die völkische und die christliche
Komponente der deutschen mittelalterlichen
Kultur nebeneinander - , oder gar gegenein -
anderstellen , und in der Tat konnten solche
Vorhaben keiner ernsthaften Kritik stand¬
halten . Wie in den Bildwerken der Dome
völkische und christliche Elemente inein¬
ander zu einem ganzen aufgegan¬
gen sind , so muß man Karl dem Großen
und Widukind , Barbarossa und Heinrich
den Löwen zusammen betrachten , wenn man
deutschen Charakter und deutsches Schick¬
sal sehen will . «

Auch die Kritik an der Kirche des Mit¬

telalters bedürfe einer anderen , größeren

Einstellung :
» Wilhelm Heimpel wies darauf hin , man

möge sich einmal ganz bewußt sein , daß
der Historikertag in Erfurt , der Luther¬
stadt , abgehalten wird . In der Tat , auch
Luther ist wie das Bildwerk am mittel¬
alterlichen Dom : man kann seine Gestalt
nicht erstens als Deutschen und zweitens
als Christen ( oder in umgekehrter Reihen¬
folge ) betrachten , sondern beides ist
in einem verschmölze n. «

Weder Frank noch Heimpel sind für die

Nazis leicht auf die Seite zu schieben . Heim¬

pel gehört zu den Jungen , seine Schrift

» Deutschlands Mittelalte - — Deutschlands
Schicksal « hat in Fachkreisen starken Wider¬

hall gefunden . Die » Prankf . Ztg . « verzeich¬

net an mehreren Stellen der Erfurter Ketze¬

relen stürmischen Beifall der Hörer , » auch

der jüngeren unter ihnen _ _ _ _« Ver�

schiedene Geschichtsfälschungen und Pfaf -

fenfreasereien deir » Deutsohgläubigen « haben

also auf dieser Tagung eine unzweideutige

Niederlage und Blamage erlitten . Man kann

daran ermessen , wie dumm die braunen Ver¬

zerrungen der deutschen Geschichte sein

müssen ; sie erscheinen selbst der gleich¬

geschalteten Wissenschaft unerträglich .

vor Gericht nicht ertragen , sie braucht das

einstimmige Todesurteil . Um diesen Zweck

zu erreichen , ist der Führer selbst bereit ,

vor Gericht zu erscheinen und die Richter

von der Schuld der Angeklagten zu über¬

zeugen .
Das Beweisverfahren wird also wieder

aufgenommen . Aber während der Führer vor

dem Richter schreit und gestikuliert und sich

um eine eigentliche Aussage herumdrückt ,
erscheint im Gerichtssaal Alexander Kuman
als Führer des siegenden Aufstands und for¬

dert Vesnic auf , sich zu ergeben . Eine Kampf¬
szene entspinnt sich , bei der Vesnic durch
einen Revolverschuß von dem Richter Sla -
tarski getötet wird , worauf dieser sich selbst
erschießt . » Nieder mit der Tyrannei ! « , » Es

lebe da « Volk ! « Damit fällt zum letzten
Male der Vorhang .

Das Stück ist mit drei anderen desselben
Verfassers unter dem zusammenfassenden

Titel : » Other Plays — And not for Chil -
dren « bei Gollancz in London erschienen . Der

» Daily Herald « , das große Arbeiterblatt mit
seiner Zweimillionen - Auflage , hat es in

Fortsetzungen abgedruckt , nachdem ihm der

Chefredakteur Francis Williams in einem

Leitartikel das höchste Lob gezollt hatte .

Williams schilderte den ungeheuren Beifall ,

mit dem das Werk aufgenommen wurde , um

dann fortzufahren :

» Es war eine Huldigung für ein großes

Drama . Eis war aber noch mehr als das :

eine Huldigung für alle , die durch die Tyran¬
nei Kerker , Folter und Tod erlitten , für alle ,

die auch jetzt noch unter einer grausamen
Diktatur leiden in jenen Ländern , die sich

von der Freiheit abgekehrt haben . . . Kultur

kann nur auf dem Boden der Freiheit ge¬
deihen , daran wollen wir , die wir an der

Demokratie festhalten , immer denken . Und

dieses Stück , glaube ich , wird uns helfen ,
daran zu denken . «

Wer führt es in einem deutschen
Theater auf ?

Sterbende Orte
In der Zedtung steht zu lesen , daß die oder

jene Fabrik geschlossen wurde . Ehne kleine

Notiz , im Handelsteil versteckt . Nur wenige
sehen es und auch die lesen darüber hin . Eine
Fabrik . Nun ja , wieder eine . Wer sieht dabei
das Massenlied , das sich hinter der kleinen

Notiz verbirgt , wer empfindet beim Lesen

jene langsam wachsenden Schrecken , die der

Schließung voraus gingen ? In einem wuchti¬

gen Roman » Dorf in Scherben « ( Verlag

Eugen Prager , Bratislava ) hat Josef Hof¬

bauer dieses tragische Stück Gegenwart

aufgefaltet .

Das ganze Leben des kleinen nordböhmi¬

schen Ortes gruppiert sich um die Glasfabrik .

Aus ednam Bauemdorf wandelte sich der Ort

in eine Industriegemeinde . In alle Welt hinaus

geht das Glas . Dann brechen die Rationalisie¬

rung , die Krise , die ersten Entlassungen he¬

rein . Die Entlassenem bestarren ihr groben

Hände , wissen nicht mehr , wozu sie ihnen ge¬

geben wurden . Würgender wird der Griff eines

Feindes , der nur zu spüren , nicht zu sehen ist .

Wo er ist ? Ist es die belgische Gesellschaft ,
die als Besitzer zeichnet ? Ist es das interna¬

tionale Spiegelglas - Kartell oder die ganze ka¬

pitalistische Gesellschaftsordnung ? Ein ano¬

nymer , uniheimlioher Gegner , mit dem die Ar¬

beiter um Weiterbestand der Fabrik kämpfen .

Rasch zeigt sioh , wie untrennbar das Schick¬

sal der Arbeiter mit dem der Beamten , Ge¬

schäftsleute und Bauern verbunden ist . Leidet

der Arbeiter , so leiden alle . Täglich sehen

sie das Gespenst der Arbeitslosigkeit aller , der

völligen Verelendung des Dorfes näher rücken .

Schließlich ist es so weit , der anonyme Geg¬
ner hat entschieden , am Tor der Fabrik hängt
ein Schild : Gesperrt . Hoffnungslose Menschen

streichen an den Gittern vorbei und fühlen :

Dieses Tor tut sich für uns nie wieder auf . —

» Mit hängenden Köpfen schleichen die letzten

fort . Die letzten Arbeiter der großen Fabrik .

Zerbrochene Menschen . Zu Scherben zerschellt

ih - Leben . In Scherben unser Dorf . . . « Ein

beklemmender Schluß und ein typisches Bild

von der Peripherie so mancher sudetendeut¬

schen Orte . Ringsum sitzen die Arbeiter und

wiesen nicht wohin .

Josef Hofbauer , Redakteur des » Sozialde¬

mokrat « , hat lange Jahre in Nordböhmen ge¬
wirkt , kennt seinen Stoff , weiß Glasbläserei

und Glasarbeiter zu schildern . Die Glashütte

ersteht , ein Stück ihrer Geschichte und jener

modernen Mechanik , die das alte Glashütten¬

märchen zerstampfte . Das Werden und Ver¬

gehen einer Liebe ist in diese Welt der

Schlackenhalden und Schlote , der Wälder und

Berge hinein gezeichnet und wird von der

Maasentragödie verschluckt . In der Art einer

Chronik , untermischt mit den Betrachtungen
der Hauptfigur , rollt der Untergang des Glas¬

macherdorfes vor uns ab . Ruinen alter Ritter¬

burgen ragen von Bergen Ins Land

- -

»vielleicht wird man auch später einmal ,
rückschauend von einer höheren Warte aus ,

den Verfall unserer E' abriken als geschichtli¬
che Notwendigkeit sehen . . . « Aber unter den

zusammenbrechenden Fabrikmauern werden
Menschen von heute begraben , wehren sich
mit Recht gegen diesen Tod , schauen nach
Hilfe aus und werden in ihrer Würsal leicht

Opfer politischer Betrüger . Ohne daß der
Dichter seine Geschichte in dieser Richtung
welter spinnt , steht solche WIrrsal und Ge¬
fahr stumm und warnend im Hintergrunde ,
wie ein Schattenriß bekannter , allzu bekann¬
ter Gegenwart .

Hofbauer hat vor einem Jahrzehnt in einem

packenden , starken Buch den Kampf und Un¬

tergang der österreichisohon Armee in den

Bergen Tirols und Istriene geschildert . Auch
in diesem neuen nordböhmtschen Roman gibt
er Gesehenes und Erlebtes wieder , das alle
Menschen angeht . Dies macht Gewicht und

Wirkung des Buches aus und hobt es Uber
scheinbare geographische Begrenztheit hinaus
ins allgemeine . Im untergehenden Dorf spie¬
gelt sich eine untergehende Wirtschaftsanar¬
chie . _ B Br .

Kausaliflit
Die » Preußische Zeitung « Nr . 189 schreibt

über die jüdische Einwanderung in

Palästina :

» Nach 1933 setzte ein neuer Zustrom
ein . . . <

Warum wohl ? Etwa well die Juden in

Deutschland boykottiert , geächtet , verfolgt
und mißhandelt wurden ? Aber keine Idee :

. . . weil das Geldsammeln besonders unter
den englischen und amerikanischen Juden
leichter vorwärts ging , da man dabei eine
handfeste Greuelpropaganda gegen
den Nationalsozialismus vom Stapel lassen
konnte .

Den Streicher gibt es gar nicht . Die Juden ha¬
ben ihn zu Geldsammelzwecken frei erfunden .



Die Sfeotsliemiek eis Dienet det Paäei
Das neue deutsdie Beanxtengese�

Mit dem 1. Juli 1937 treten da « neue

deutsche Beamten g' ese tz und die Reichs -

dienststraf Ordnung in Kraft . Sie ähneln dem

für die Arbeiter und Angestellten bestimm¬

ten Arbeitsordnungsgesetz wie Zwillings¬

geschwister . Schon die Ankündigung dieser

Sklavenordnung war in beiden Fällen von

den gleichen Kundgebungen der Demütigimg

begleitet . Mußten die Arbeiter im Januar

1934 im Lustgarten zu Berlin antreten , um

durch den großen Mund des Göbbels ' ihrem

Führer für den Erlaß zur Entrechtung der

Arbeit ihren ergebensten Dank abzustatten ,

so erfolgte diesmal die Danksagung der

Reichs - , Länder - und Kommunalbeamten in

einer Rundfunkrede des Innenministers

Frick mit den Worten :

» Dem Führer ist die Beamtenschaft dank
bar dafür , daß er ihr am Ende der ersten
vier Jahre nationalsozialistischen Auf¬
baues durch diese Gesetze das Vertrauen
schenkt , als einer der Grundpfeiler des
nationalsozialistischen Staates ihm und
der Bewegung Gefolgschaft leisten zu dür¬
fen . «

Bisher galt als Beamter derjenige , dem ein

Amt , d. h. ein durch öffentliches Recht be¬

grenzter Kreis von staatlichen oder kommu¬

nalen Funktionen übertragen war und der

in einem öffentlich - rechtlichen Dienstver¬

hältnis stand . Nach dem neuen Gesetz kön¬

nen Beamtenstellen nur dort eingerichtet

werden , wo es sich um ausgesprochen obrig¬

keitliche Aufgaben handelt oder

» wo aus Gründen der Staatssicherheit die
Arbeit nicht von Angestellten oder Arbei¬
tern versehen werden kann « .

Im 5 148/1 werden Funktionen wirtschaft¬

licher Art oder einfache Büroarbeiten im

Verwaltungsdienst von der Beamtentätigkeit
ausdrücklich ausgenommen . Bei der zuneh¬

menden wirtschaftlichen Betätigung des

Staates bedeutet diese Aenderung , daß Tau¬

sende von Stelleninhabem von Beamten zu

Angestellten auf Privatdienstvertrag ge¬
macht werden , d. h. ihre Anstellung ist der

Unsicherheit politischer und wirtschaft¬

licher Schwankungn unterworfen . Die ein¬

stigen Versprechungen der Nazis an das

Personal der öffentlichen Betriebe und Ver¬

waltungen werden gebrochen .
Beamter kann nur noch werden , wer

deutschen oder artverwandten Blutes ist .

Bin Beamter darf die Ehe nur mit einer

Person deutschen oder artverwandten Blu¬

tes eingehen . Da die politischen Reichsmini¬

ster keine Reichsbeamten sind , wird bei

ihnen vermutlich eine Beibringung des Tauf¬

scheine « der Großmutter nachträglich nicht

verlangt werden .

Im 5 1 des Gesetzes werden die Staats¬

bürger - Grundrechte des Beamten aufgeho¬
ben . Es heißt dort :

» Der deutsche Beamte steht zum Füh¬
rer und zum Reich in einem öffentlich -
rechtlichen Dienet - und Treueverhältnis
( Beamtenverhältnis ) .

Er ist der Vollstrecker de « Willens des
von der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei ge¬
tragenen Staates . «

Im Artikel 130 der Weimarer Verfassung

dagegen hieß es :

> D ie Beamten sind Diener der
Gesamtheit , nicht einer Par¬
te L«

Der Beamte ist beute auch außerdienstlich ,
z. B. bei Uebernahme von Nebenämtern , an
die Zustimmung seines Vorgesetzten gebun¬
den . Eine Ausnahme besteht nur bei Ueber¬
nahme von Part eif unktianen . Die Zusiche¬

rung der lebenslänglichen Anstellung kann
in einer Reihe von Fällen täglich aufgehoben
werden , z. B. bei Verlust des Reichsbürger¬
rechts , längeren Freiheitsstrafen oder wegen
Hoch - und Landesverrates . Ein Beamter , der

glaubt , außer seinem Amt noch eine Mei¬

nung haben zu können , ist nie sicher , im

Dritten Reich eines Tages solcher Schuld be¬

zichtigt zu werden . Die Denunziation eines

guten Freundes genügt , und die wohlerwor¬

benen Beamtenrechte sind zum Teufel .

Die sozialen Dienstverhältnisse diktieren

nur noch die Behörden . Sie bestimmen die

Arbeitszeit , den Urlaub usw .

» Der Beamte ist zu unentgeltlicher Ueber -
stundenarbeit verpflichtet « ( 5 16 ) .

» Der Beamte kann Beschränkungen In

der Wahl seiner Wohnung unterworfen

werden « ( l § 19/19 ) .

Jede Organisation zur Wahrnehmung der

Beamteninteressen , jede betriebliche Beam¬

tenvertretung haben aufgehört . Der sog .

» Reichsbund der deutschen Beamten « hat

gleich der Deutschen Arbeltsfront lediglich

che nationalsozialistische Propaganda zu er¬

füllen .

Mit völligem Stillschweigen wird in den

lauten Kundgebungen zum neuen Beamten¬

gesetz übergangen , daß <®e entscheidenden

Grundsätze der republikanischen Verfassung

endgültig aufgehoben sind . Der erwähnte

Art . 130 der Weimarer Verfassung prokla¬
mierte nicht nur die Freiheit der politischen

Gesinnung . Er besagte auch ausdrücklich :

» Allen Beamten wird die Freiheit ihrer

politischen Gesinnung und die Verei¬

nigungsfreiheit gewährleistet .
Die Beamten erhalten nach näherer

reichsgesetzlicher Bestimmung besondere

Beamtenvertretungen . «
Damit war das in Art . 159 allen Deut¬

schen zuerkannte Koalitionsrecht nochmals

ausdrücklich auch den Beamten zugesichert
worden .

Im neuen Gesetz ist an keiner Stelle von

einer Organisation der Beamten auch nur

noch die Rede . Der Reichsbund ist sogar bei

der Zusammensetzung der Dienststraf¬

gerichte absolut ausgeschaltet . Es gibt dem¬

nach im Dritten Reich für den Beamten

auch nicht ein Minimum an Mitwirkung bei

der Gestaltung der Arbeitsverhältnisse , kei¬

nen noch so geringen Schutz gegen Vor¬

gesetzten - Willkür . Die deutschen Beamten

werden in ihrer gesellschaftlichen Stellung

um ein Jahrhundert in die Periode des fin¬

stersten Fürstenabsolutismus zurtick gewor¬
fen .

Die Degradierung der Beamten zeigt sich

nicht minder in der gleichzeitig verfügten

neuen Reichsdienststrafordnung . Die vor¬

gesetzte Dienstbehörde allein entscheidet , ob

wegen eines Dienstvergehens einzuschrei¬

ten ist .

» Sie hat dabei das gesamte dienstliche und
außerdienstliche Verhalten zu be¬

rücksichtigen . «
Der Vorgesetzte befindet also willkürlich , ob

der Beamte »die ihm obliegenden Pflichten

verletzt hat « . Der § 22 fügt noch hinzu :

» Als Dienstvergehen gilt es auch , wenn
ein Ruhestandsbeamter sich staatsfeindlich

betätigt oder wenn er gegen § 8 ( Ver¬
letzung der Amtsverschwiegenheit ) . . . ver¬
stößt . «

Wehe dem Pensionsempfänger , der auch nur

über die herrschende Teuerung , das ver¬

schlechterte Brot oder den Lebensmittel -

mangel »flüstert « . Und was ist im Dritten

Reich nicht schon alles » Verletzung der

Amtsverschwiegenheit « ? Die Bekanntgabe
der Namen von den aus der Kirche ausgetre¬
tenen Nazis ist schon als solche Verletzung
bestraft worden . Auch bei den vorgesehenen
Strafarteo spielt die Entziehung der

Pension eine maßgebliche Rolle .

Ein Angeschuldigter kann im Dienst¬

strafverfahren weder verhaftet noch vorläu¬

fig festgenommen werden , aber , so erklärt

ein Kommentar zu § 18 :

» Hierdurch werden nur Verhaftungen
usw . , die im Dienststrafverfahren erfolgen ,
ausgeschlossen , aber nicht Maßnahmen , die
zwar während des Laufes eines Dienst¬
strafverfahrens , aber ohne unmittelbaren

Zusammenhang mit diesem gegen den Be¬

schuldigten verhängt werden , zum Beispiel
Schutzhaft . «

Ed hätte dieses Kommentars erst nicht be¬

durft , um festzustellen , daß die » Schutz¬

haft « im faschistischen Deutschland eine

außerhalb jedes geordneten Rechtsverfahrens

liegende Terroraktion darstellt , gegen die es

weder für den Beamten noch für irgend¬

einen anderen deutschen Staatsbürger einen

Rechtsschutz geben kann . Dem Deutschen

im Dritten Reich ist nur noch eines sicher :

die Rechtsunsicherheit .

Der Gang des Verfahrens und die Zu¬

sammensetzung der Dienststrafgerichte be¬

stimmen nur die Befugnisse und Vorrechte

der Dienstbehörden . Zur Kennzeichnung der

Beamtenstraf - Exekution sei nur noch be¬

merkt , daß wohl der Richter und der An¬

kläger berechtigt sind , in die Personalakten

des Angeklagten Einsicht zu nehmen . Dem

beschuldigten Beamten und seinem Anwalt

dagegen ist der Einblick in die Personal¬

akten nicht erlaubt .

So wären denn nach vier Jahren Hitler -

Diktatur auch die Reichs - , Staats - und Kom¬

munalbeamten erledigt . Aus dem freien

Beamten ist der Parteikuli der Nazis ge¬

worden . Es war auch nichts anderes zu er¬

warten . Eine Diktatur , die das Menschen -

recht mit Füßen tritt , kann kein Beamten -

recht gewähren .

„ Unangebpadite
Mensdienfreundli ( hkeitM

Statt Sanatorien : Landarbeit — Der

Reichsnährstand regiert die deutschen

Aerzte .

In Deutschland mangelt es immer noch

an landwirtschaftlichen Arbeits -

k r ä f t en , obgleich während der Erntezeit in

den ländlichen Bezirken vom Pimpf bis zum

Jubelgreis alles auf den Aeckern versammelt

wird . » Die Landflucht hält an « , stel¬

len die Zeitungen fest und ergehen sich in

Mutmaßungen , worauf das wohl zurückzufüh¬

ren sei . Einige haben schon gewagt , die

durchschnittlichen Landarbeiterwoh¬

nungen als » nicht ganz genügend « zu be¬

zeichnen , andere machten gar Andeutungen

über » manchmal nicht besonders gute A r -

beitsbedingunge n«. Aber erst jetzt
— nachdem die Großgrundbesitzer heftig ge¬

gen derartige , fast bolschewistisch anmu¬

tende Unterstellungen protestiert hatten —

ist der Reichsnährstand dahinter ge¬

kommen , woran es eigentlich liegt . — Die

Aerzte , selbst die nationalsozialistischen Ver¬

trauensärzte der nationalsozialistisch geleite¬

ten Krankenkassen , haben kranken Arbeitern

» in unangebrachter Menschen¬

freundlichkeit « ( » Preußische Zeitung «

Nr . 186 ) allzu bereitwilig die Untauglichkeit
zum Landdienst bescheinigt . Hier also ist

die Wurzel alles Uebels !

Die KVD ( » Kassenärztliche Vereinigung

Deutschlands « ) hat » den Vorstellun¬

gen des Reichsnährstandes be¬

reitwilligst stattgegeben « und hat

augenblicks beschlossen , diesem Treiben einen

Riegel vorzuschieben . Sie hat festgestellt :
» Die Landarbeit ist nicht nur für viele

körperlich geschädigte oder krank gewe¬
sene Leute gesundheitsfördernd ,
es finden vielmehr solche nicht ganz voll¬
wertigen Kräfte immer noch genügend Be¬

schäftigungsmöglichkeiten in den landwirt¬
schaftlichen Betrieben .

Die Mitglieder der KVD wurden deshalb

angewiesen , Untauglichkeitsbescheinigungen
» nur noch in allerdrlngendsten
Fällen auszustellen « — d. h. kurz vor dem
Ende des zum Landdienst angeforderten Pa¬
tienten . Aber nicht genug . damit ;

Der landwirtschaftliche Betriebsführer ,
dem eine ärztliche Bescheinigung über
Landarbeitsuntauglichkeit vorgelegt wird ,
kann , wenn er berechtigte Zweifel an der
Richtigkeit hat , den Fall sofort dem Ar¬

beitsamt melden . Dieses kann ihn

durch seinen Vertrauensarzt nach¬

prüfen und gegegebenenfalls erst dann die

Untauglichkeit anerkennen lassen . Die den

Anordnungen der KVD offensichtlich zu¬
widerhandelnden Kassenärzte können durch
die Kreis - oder Landesbauernschaften der
KVD namhaft gemacht , und von ihr zur

Verantwortung gezogen werden .

Und welcher Arzt möchte sich dem aus¬

setzen ? Also : Herzkranke , antreten

zum K o r n d r e s c h e n ! Tuberkulose

in den Kuhstall ! Todeskandida¬

ten auf den Kartoffelacker ! Laßt

sie in den elendesten Löchern hausen , die

Kranken , eng zusammengepfercht wie das

Vieh . Es geschieht für die » Gesundung des

Volkes « . — Mit so brutaler Offenheit sind die

Verschickungs - Methoden des Dritten Reiches

selten zugegeben worden .

Wer erinnert sich nicht der Jahre 1917 -

1918 , als sie bei der Heeresmusterung »alles

nahmen « und jeden Krüppel k. v. schrieben ?

Jetzt schreibt man » KVD « . Es ist wieder

große Zeit .

spielt hätten und der betreffende Ortsgrup¬
penleiter der herrschenden Partei »griff «
dann zu , d. h. er besetzte das Heim durch
SA und acht Tage darauf war die fette Beute

schon für immer und » rechtsgültig « einge¬
sackt . Was damals lokal und » spontan « ge¬
schah , macht heute ein Frick - » Gesetz « nur
für ganz Harmlose weniger kriminologisch !
Kleptomanie in der oder jener Form vom
Dritten Reich getätigt , gehört zur Hitlerei ,
wie zur Katze das Mausen .

Auf der Suche nach soliden Sachwerten
für die eigene Tasche bietet sich aber jetzt
neben dem kirchlichen Besitz noch eine an¬

dere , höchst ergiebige Möglichkeit für die
braunen Enteigner . Das System propagiert
als Opfertat . die man der Volksgemeinschaft
schulde , daß der regierenden Partei
ohne Verzug sämtliche bisheri¬

gen studentischen Verbindungs¬
häuser » geschenkweise « überlas¬

sen werden . Auch das dürfte eine fette

Vermögenstransaktion werden , weil jede Uni¬

versitätsstadt solche Immobilien in bester

Verfassung und Lage in mancher Dutzendzif¬
fer aufzuweisen hat . So ist zum Beispiel mit

dem Corps - Haus der vornehmen Verbindung
Marcomannia - Bonn bereits eine solche Schen¬

kungszeremonie an die Partei vonstatten ge¬

gangen , wie die deutschen Zeitungen dieser

Tage berichteten . Und der » beschenkte «

Kreisleiter hat die pickfeine Villa ausdrück¬
lich unter dem Vermerk feierlich übernom¬

men , daß das nur ein Anfang sei und der

Nachahmung ganz dringlich empfohlen wer¬
den müsse . . . Die Freiwilligkeit der Aktion
ist hier sicherlich noch bedeutend ausgepräg¬
ter als beim Lohnabzug für die Arbeiter oder

bei der » Spende « zur Straßensammlung : Bol¬

schewismus oder auch gemeines Briganten -

tum , das sich wirklich lohnt !

Es xvird geklaut
Das Dritte Reich auf erfolgreicher Suche

nach » Sachwerten « .

Nach verläßlichen Nachrichten aus dem

Reich , die von den Berliner Korrespondenten
ausländischer katholischer Blätter bestätigt

werden , werden vom Reichsministerium des

Innern jetzt umfangreiche Expropria¬

tion s g e s e t z e n tw ü rf e gegen den

k i rc h Ii c h - k 1 ös t e r 1 i c h e n Besitz

In Deutschland vorbereitet . Dem Namen

nach sollen alle die Klöster , in denen die

Nazibüttel Sexualverbrecher »festgestellt «

und vor ihre Justiz gebracht haben , unter

Aufsicht und Verantwortung der Partei » ge¬

schlossen « werden . Drei große Klöster allein

am Mittelrhein mit umfangreichem Immobi¬

lienbesitz , aber auch andere Klöster und Klo¬

stergüter im Rheinland und In Hessen sind

für die Prozedur bereits unmittelbar ins Auge

gefaßt . Was » Schließung « unter solchen Um¬

ständen heißt , kann draußen höchstens einem

Manne von der Taubeneinfalt Lansburys ent¬

gehen . Mit weniger Formalität und Gesetzes -

krimskrams haben die Katholiken ja zum

Beispiel vor Jahren auch schon alle ihre Ju¬

gendheime an die Nazis verloren ; Man be¬

hauptete , daß sich in ihnen wüste Dinge zwi¬
schen Kaplan und Schutzbefohlenen abge -

Die neue Zeitredinung
Im BdM - Führerinnenlager Tenldtten ( Ost¬

preußen ) hielt der Gauleiter Koch den jun¬

gen Mädchen eine belehrende Rede . Er sagte

( lt . » Preußischer Zeitung « Nr . 184 ) u. a. :

Die BdM - Führerinnen im Zeltlager for¬
dern gewissermaßen zu einem Vergleich
und einer Gegenüberstellung mit der Gou¬
vernante aus dem Jahre 19 13 heraus . Die
beiden Typen zeigen , welche ungeheure
Entwicklung Deutschland und nicht zuletzt
Deutschlands Jugend seit dem Jahre 19 3 3
durchgemacht haben .

Es gab zwischen 1913 und 1933 nichts , kei¬

nen Hohen Meißner und keine sozialistische

Jugendbewegung — sogar den Reifrock ab -

und den Badeanzug angeschafft zu haben ist ,

genau betrachtet , Hitlers Verdienst , wäh¬

rend alles , was seit 1933 schlecht und falsch

gemacht wurde , in die Zeit vor Hitler fällt .

Wenn die 1000 Jahre um sind , werden die

letzten Nationalsozialisten behaupten , Hitler

habe von 1918 bis 1933 regiert — denn in

dieser Zeit war Deutschland noch sauber .
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